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Vorrede.

habe schon im Jahr 1767 eine

Beschreibung
verschiedener deut

dem
Druck ausge

scher Bergwerke in dem

h
e
n

vorzüg
laſſen , und darin auch die vori

lichsten Hessencasselischen Bergwerke be=

ſchrieben. Es haben mich seitdem ver-

schiedene Kenner des Bergbaues gebe

ten , daß ich auch eine Beschreibung der

bieberer Bergwerke herausgeben möchte,

die , besonders wegen des wohleingerich-

teten Hüttenw
esens

, sehr berühmt seyen.'

Ich war nicht Willens, diese Arbeit,

302 die



Die mir immer einige Zeit wegnimmt,

unter die Presse zu geben. Weil ich

inzwischen bei meinem jeßigen Aufent

halte in Deutschland die nöthige Muse

dazu habe; weil ichFreude am Schrei

ben finde; und weil es Pflicht der

Menschheit ist, den Nachkommen auch

bei dem Bergbau Begebenheiten und

Versuche zu hinterlassen , die einen so

großen Geldaufwand erfordert haben:

So mag es dann hiermit geschehen , daß

DieseBeschreibung der hanaumünzenber-

gischen Bergwerke im Druck erscheint.

Auf Dank rechne ich nicht, und den

11ndant, der in jedem Menschenleben

mit derZeit fortläuft, übersehe ich; das

aber weiß ich, daß ich der Grafschaft

Hanau Münzenberg und ihrer Nachwelt

mit dieser Arbeit einen ganz wichtigen.

Dienst leiste. Denn die Eingeweide der

ha-
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hahauischen Gebirge, die ich so ganz ge=

nau kenne, beschreibe ich aufrichtig, und

vor das Gepräge der Wahrheit stehe ich

Dabei ganz. So also wird in der fol

genden Zeit Mancher abgehalten wers

den, in diesen und jenen Gegenden , wo

die Gebirge nicht edel sind ven zweiten

kostbaren Versuch zu wagen; in andern

aber, die edel und höflich sind, wird er

wohl noch dieses und jenes bauwürdige

Werk entdecken können. Zudem wird

auch eben diese Bergwerksgeschichte noch

dieses oder jenes in der hanauischen Ge

ſchichte erklären und erläufern. Außer

dem allen erweitern und bereichern aber

auch die jezt so gewöhnliche Beschreis

bungen der Bergwerke in diesen und jez

nen Staaten die Bergwerkskunde recht

fehr.wal; enim se umir

jam gad semmais noustiedens sont

bijucena uduilding is now anger

X3 Wer



Wermeine Denkart kennt der

weiß auch, daß gerade der mit so unend-

lich vieler Chikane verknüpfte Berg und

Salzwerksbau, so viel ich auch schon

darüber geschrieben habe, die Wissens

schaft nicht ist , woran ich ein großes

Bergnügen finde. Also ist es nicht Ehre

sucht, die mich auffordert , diese kleine

Geschichte und Beschreibung der has

nauischen Bergwerke im Druck ausge

hen zu lassen. Nein, nur GefühlOlder

Menschheit ist es, das mich zu dieser

Sache veranlaßt hat; und vielleicht

habe ich dabei gründlicher geschrieben,

als ein anderer thun kann: denn noch

immer bin ich, der schon in dem ersten

Theile meiner : Bergs und Salzwerks:

kunde, und zwar in der Anmerkung zum

27sten §. der Einleitung zur Bergwerks

kunde enthaltenen Meinung , daß man,

wenn man ein gründlicher Bergverstän

diger



den Bergbau bei studigerer billen auf den Berg-

dirten

werken lernen, und selbst Hand mit an

das Werk legen müſſe. Nicht also auf

niedern oder hohen Schulen, blos aus

Büchern , und sogleich aufReisen, wo

noch beides , eigentliche Kenntniß und

Beurtheilung, fehlt ; doch die ober-

flächliche
un
s

Be
rg
-

un
d
Sa
lz
we
rk
ss
pr
ac
he

,

und die Nugnießung der Untergeordne=

ten, sind die leichtesten Mittel, um bet

Unwissenden diesem oder jenem Fache

so ganz mit Ehre vorzustehen.

Die zu dieser Geschichte gehörige

Kupfertafel enthält die Lage und Nas

men der Dinge, wovon ich in dieſem

Werke rede , mit Worten ausgedruckt,

und bedarf also solche keiner weitern Era

klärung, da man jede Sache unter ihs

rem Namen aufsuchen kann. Weil es

X(4
Bei



bei diesem Kupfer nicht auf die eigent

liche Maaßen der Dinge ankommt, so

habe ich auchsolches nur nach dem Auge

entworfen. Genug, daß man jede

Sache in der Gegend findet, wohin ſie

gehörten died on

Cogled Ban

Hoffentlich ist auch diese Beschrei

bung , welche eine kurze Metallurgie in

fich faßt, ein ganz richtiger Leitfaden

ju andern Bergwerksbeschreibungen;

denn ich habe im System geschrieben,

und. dabei, wie ich wenigstens glaube,

auch nicht einen zur Sache gehörigen

Umstand vergessen. wild s

Dieses ist die erste Schrift über die

Grafschaft Hanou, die von mir im

Druck erscheint. Bald wird dieser eine

Geschichte des Wilhelmsbades nachfol

gen, das ich, unter dem Befehl Seir

ner
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ner Hochfürstlichen Durchlaucht des

jego regierenden Herrn Landgrafen":

Wilhelms des IX. zu Hessen, in

alle feinen Anlagen entworfen und ge

bauer habe , und dabei wird dann auch

eine Beschreibung der übrigen minera

lischen Quellen in der Grafschaft Has

nau Münzenberg nicht ganz unnüge

seyn.

Bielleicht gebe ich auch eine Be

schreibung der Hessencoffeliſchen , beson-

ders derer Salzwerke heraus,

und auch diese ist für die Geschichte nicht

unnüglich , wenigstens kann man diese

mit andern Salinen vergleichen , die

von großen Männer erbauet worden,

und die ich auch kennen lernen.

Ueberhaupt könnte ich noch manche

Geschichten, die wahre Begebenheiten,

X 5
Le=
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Lebensläufe und dergleichen Dinge in

der Grafschaft Hanau erläutern , blos

um der Geschichte dieses Landes willen,

im Druck ausgehen lassen; dazu. aber,

und wenn sie auch erst nach meinemTode gedruckt wurden, meinem

wird mir imir wohl

Die Zeit fehlen. Inzwischen ist doch

meine ganz umständliche Biographie be

schlossen. Das ist genug für eine Vora

rede
und damit empfehle ich mich dem

Lefer. Altenkirchen in der Grafschaft

Sayn den 14. Merz 1787.

Ine
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* Die erſte Abhandlu
ng.

•

Von den fündig gewordenen edlen

und bauwürdigen Bergwerken, in

dem Amte Bieber bey dem Flekken

gleichen Namens in der Graf-

ſchaft Hanau Münzenberg.

Der erste Abschnitt.

Von dem Anfang und Fortgang der

Bieberer Bergwerke.

B
t

§. i.

on der Entdeckung und dem Anfan-

ge der bieberer Bergwerke läßt

sich, wegen Abgang der ältern Nachrichten,

nichts Zuverläßiges sagen, inzwischen findet

man in den Kammeraften, daß Kurmaing

und Hanau ſchon in dem 1494sten Jahre,

2 da



da das Amt Bieber noch zwischen diesen bei

den Landesherrschaften gemeinschaftlich war,

wegen eben dieser Bergwerke, eine Handlung

über den Betrieb dieser Werke gepflogen ha=

ben. Hieraus
et Wittaus folger alſo daß dieselbe schon

vorher rege gewesen, und ſehr alte Bergwerke

ſeyn müſſen, rapist und 53

top2alowkowend om

Diefe, Handlung nahm im Jahr 15.19.

wieder ihren Anfang, und im Jahr 1542.

ergingen von Seiten Mainz und Harrau

verschiedene Bergfreiheiten im Druck aus.

S. 3 .

Im Faht 4546, verabschiederen sich beide

andesherrschaften wegen dieser Bergwerk

Hanau bekam das alleinige Eigenthum , und

nun lagen solche eine ziemliche lange Zeit stille.

§. 4.

In dem Jahr 1675. wurden diese Berg-

und
werke, und war die Silber Kupfer-ま

Bleiwerke wieder rege, und im Jahr 1693 .

dirigirte solche ein haarzer Bergmeister, Na-

mens Bár. Eswar dieser ein ganz geschick

ter Bergmann von dem Hüttenwesen aber

verſtand er nichts , und also konnten auch diese

Berg=
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Bergwerker unter seiner Direction , in keine

Aufnahme kommenpomphonie mis

In dem 1695sten Jahr bestand ein an-

berer, Namens Johann Henrich Bökel-

mann, diese Bergwerke, allein. auch dieser

Betrieb hatte keinen Fortgang.

abund

4 Im Jahel 1699. kamen sie wieder von

diefent ab und an den Obristlieutenant

von Glaubiz, der sie bis 1702, im Bes

fland hatte. Während dieser Zeit hatte dann

der Bergverwalter Otto die Aufsicht über

Diese Werke.

po Sie wurde
n hiera

uf dem turma
inziſ

chen

Berg
meis

ter

, Joh
ann Geor

g
Wil

d
, in

dem von Bieb
er nicht weit geleg

enen
kurma

ins

zifch
en Dorf

e
, Somm

erka
hl

, erblic
h
verlie=

hen, aber auch dieser Betri
eb

war von keine
r

lang
en Daue

r
,

8.

Während dem, als auf solche Art die

Silber Kupfer und Bleiwerke rege

..2.2 was



waren: fo nahmen Johann Martin

Kreffel, ein Zollnachgånger inHanau, Phil:

lipp Ritter , und Johann Georg Dörr

feld das Eisenwerk vom Jahr 1702 bis

1704. in den Bestand, wobei dann deme .

Hüttenverwalter Wilken die Aufsicht übert

tragen war,niello and

Brat pay

S. 9.

kisa saing deine

Von demJahr 1704. bis 1718. bauete

ein Bergrath, Namens Walther, das Eis

senwerk. Er war ein reicher Moon, and

lies, del Sage nach, das Geld mit Wager

nach Bieber fahren , allein verarmt verließ er

doch endlich das Eisenwerk wieder.

32

S.10.

Es warfsichaus .

bem der 2 Valter Ottò die Silber:

im Jahr 1708 , nach-

Kupfer und Bleiwerke in das Lehnge-

nommen hatte, in Hanau eine Gewerkschaft

zu dieſen Werken , dem Lettenflözze auf dent

Kalkofen und dem Burgberge auf, die aus

der Frau von Westerfeld, dem Kammers

secretair Handwerd , und dem Lieutenant

Schäffer bestund. Der Bergverwalter

Otto führte in ihrem Namen das Werk, und

im Jahr 1709 wurde die erste Wasche an=

ge=



gelegt. Nach dieser Betrieb dauerte nicht lan

ge, und der Bergverwalter Otto , der die

Werke im Jahr 1720 in der Stille verließ,

nahm ein unglückliches Ende,colle

Whitlomod gr

Abomag clombongan Center

Wahrerte diefem , bem Betriebe des Let

tenwerks, betriebsauch der Bergverwalter

Otro das Eisenwerk mit Rennfeuern.

andon upfaitejom hnd due

Bald nach diesem trat ein anderer , Na-

mens Johann Groth, .auf, und auch die-

fer bguete 1758,,und 1729, das Eiſenwerk

mit Rennfeuerter ingen -, mengkonsoď

13

Diefen folgte noch ein anderer Gewerte;

Namens ungst aus Dillenburg , welcher

yas Eiſenwerk ganz allein tried. Bei def

Jen Zeiten wurden Kropfen unb Ofenplatten

aegaſſen , dilent, da dieselbe die Proben nicht

Halten wollten, zu sprobe waren, und entzwet

sprungen: so wurde das Werk auch gar bald

wieder auflößig.

sid Binrere 14 dnu b

Hierauf wurde dann um das Kupfer

Silbers und Bleiwerk. Fowohl

$08107
A 3

alssuch

das
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das Eisenwerk bon dem Berghauptmann

von Drach, welcher es seit dem Jahr 172

dirigiret, von neuem angetrieben. Von den

Kupfer Silber und Bleiletsen auf dem

Burgberge, wurden zwar damals viel rei-

chere Schliege , als wie nachmals gemacht,

allein das erstere Werk, kain both-noch nicht

in, völligen bungang, sonder blieb abermal

liegen. Schon in dieser Seit machteɑmat

Versuche, aus dem Letten Vitriol zu sieden,

allein auch dieses gelang nicht.

es

eric prodno me to mepid than da

end bun dau tu .. 450 under

* Dev altere von Drach, An Brüder des

vorerwähnten, nahm zulezt das Eisenwerk,

um das Jahr 1726 in Pacht, und brachte

derden, damaligen grundäffer guten Ei

fensteinen auf dem Burgberge, in einen ziem

lich guten Stand; pas Lettenwert auf dent

Kalkofen und dem Burgberge bingegen,

das, reichhaltig genug war ( 14. ) , ließ

derfelbe liegen , weil er es nicht für bauwürdig

bielt.
and un trak and summer of fropaedema .

§. 16.

Endlich und im Jahr 1737, als die

GrafschaftHamau an das höchfürstliche

Haus Heffer Caffel gefallen war: To

wurde



wurde bas Silber Kupfers und Bleiwerk,

femohl , als auch das Eisenwerk von der

Landesherrschaft selbst angetrieben,.. bann

ober,auch das röhrige Koboltswerk rege ge-

mashiwaraj d de stad wodniso Vina

Landgraf Wilhelm der VIII, einJein

weiser, gerechter und großdenkender Fürst,

dessen Asche noch jeder rechtschaffene Catte seg

yel fryg daher dem damaligen beffençaffeli-

Then,Bergrath Pauly die Direction dieser

Werke,auf....Er par ein bekannter sehr ge-

schikter Ingenieur und auf einen Reifen in

Frankreich hatte er sich in den porendischen

Gebirgen aufdieBergwerkswissenschaft gelegt.

Er hatte bei diesem Bergbau, sehr gute Abz,

fichten, und bauete fich in Bieber ein eignes

Haus, die jetzige Oberförsteref, da

191 Nicht lange, vor dieser Zeit war auch der

damalige BergrathWaiz der nachmalige

Geheimdenath Bait, von Eschen,

als Bergsecrétair, in hessencasselischen Dienst

getreten. Er hatte Theologie studiert , war

ein Mann von großen Geiste, und fing an

Die Bergverkskunde, if erlernen . 18

Er befam

Alle held darauf gls, Oberfaligrafi die

Oberdirection über Ris beſſerbanowiche, Serg

pole, auch pie Salmerte in den belüden

Segaten bei welchen Salswerken er dann

пор

her



Hellen sehr große Dienste

ach bem Hauſe Hellert
nach diesem Borgange kant

geleister hat. Ber diesem

dann nun der ebengedachte Bergrath Pauly,

der Anfangs bei dem . Bergrathscollegio in

Caffel gestanden hatte, ab, und forderte dew

Usschied.

Om JahrSabr 1741. bestellten gedachter

Landgraf Wilhelm der VIII. meinen ge-

fiebten feligen Bater , Johann Heinrich

Cancrinus ber die
Damale fo weit

and ansehnliche Bergwerfe indem breitenba

cher Grund im Darmstädtiſchen in Auf-

nahme und dirigitt hatte, zum Berg
bracht

meister in der Grafschaft Hanau, überließen

dem Obersalzgrafen Wait aber die Obers

Directioif, und befahlen dabei meinem Vater

in seiner Instruction , daß er in nöthigen Fåle

ten an den Heren Landgrafen selbst berichten

folle compd dirigé ale
#

1391190

- C. 1800 How ofte mis

In dieser Epoche wurden die heffenha-

nauische Berg und Salzwerke ganz von

der hanauischen Rentkammer abgezogen , und

es erging an diesesan diéfes Collegium ein höchſies Res

script , daß es fid), weil es inin

Ref

TEX
Waleiden Din

gen
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n

ganz unerfahren fen, nicht mehr in die

Berg- und Salzwerkssachen mischen follte.

Das schmeckte manchem Kommerrath, der

lange mitFedern und Ziffern umgegangen war,

und mit einer recht gelehrten und ehrwürdigen

Mine unter seiner dicken Peruque herausgeses

hen hatte , freilich nicht , inzwiſchen blieb die

Sache so , wie sie war , und der Bau der has

nauischen Bergwerke wurde nun zur Kabiners

sache.

19

In diesem dem 1741sten Jahre, da mein

Bater die Direction dieser Werke befam, und

in den Flecken Bieber zog, fabe es ein wenig

feht, scheu um diese Werke aus , daher ich ih

rep damaligen Zustand etwas genauer entwil-

Eeln will,
org

20.

Die Bergwerke bestunden blos in dem

Kalkofer und Burgberger fast ganz ausge

baueten Silber Kupfer und Blvi halten-

den Lettenfidz i dem röhriger noch micht gez

mug erschürften Koboltswerkz einem KO

6.

Domein und dem Gründükler

auch

schon meist ausgehauenen fldzwers wegenden

Eisenwerkligad anvis c) bun dinoval

A 5 §. 21 .



sid minder §. 21.

Auf der Hütte, oder der Schmelze, stand

eine Kleine Wasche , ein leines altes Nöst-

häußerethe Rohhütte mit zwei kleinen

Krumöfen, und eine Eisenhütte, niche

weit von dem Dorfe Roßbach aber der Ef

fenhammer, den noch der ältere von Drach

gebatet hatte $ 5. ) i czy odb

S. 22.

Die ganze Dienerschaft bestand außer-

dem aus dem Bergverwalter Pauly , eis

Hem Halbbrüder des vererwähnten Bergraths

Pauly (§. 16. ) , der vornemlich die Rechs

nung führte, dem Obersteiger Hohmannj

und dem Abtreiber und Gaarmacher

Menzler Moch unproportionirter war die

Zahl der Arbeiter, zwölf Bergleute und

zwei Hüttenarbeiter machten die ganze

Knapschaft aus.

Meinem Vater ist, wie ich off qua

feinem Munde gehört, bei so noch unbedeu-

tenden Bergwerken, der Muth recht sehr,

und er ſahéhald ein, daß die Gruben- Waſch-

und hattenarbeiten zu sehr im Kleinen a09

trieben, und nur so etwas dahin gepröbelt

wur=
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wurde. Gar bald also und ob er schon an

gefchickten Untergebenen zum Beispiel an

Markscheidern, Probierern, Steigern, Poch-

und Hüttenverständigen , die er erst alle anzie

hen mußte , gar keine Hülfe hatte, so schafte

er doch diese Arbeiten um , trieb die Werfe

im Großen, und bauete mehr Wasch und

Hüttengebäuer Ohne unsäglichen Widers

Blondy und die Wahrheit erlöscht nie, daß die

Vorgänger gerne alles bein Alten gelaſſent

wissen wollen, liefen diese viele Zeit erfodern-

dasAbänderungen nicht ab; inzwischen blieb

doch, quein Vater feinem Vorsaße : nicht mit

Unahre von diesen Werken wieder abzuscheiden,

gotheu fo sorgfältig man auch während seiner

ganzen Dienstjahre von höherem Orte eine im

merwährende Gährung unter den Unterbedien-

ten gegen ihrenihren Obern nährte und unterſtüzte.

uch wohl zulezt

uffo fanfteste Mann die Fassung verlieren

Fönnen. Doch genug hievon , wieder

Sache

Daberhatte dann hatte
der beste

snor ogtodami

9d musd.
197

m 24

"zür

Das Kalkofer Lettenwerk (§. 20. );

welches nach der Schmelze zu fehr geringhal-

nig war, und, "da bei den stärksten Wassern

fehr stark einfchoffe, war bald ausgehauen,

und



und auch das Burgberger Lettenwerk:

(§. 20. ) , wobei zu Zeiten, gar schöne Sil-

ber- und Kupfergraupen, besonders rothe

Kupferglaserze brachen , hielt mit dem,

hier und da, darüber liegenden Eisenstein

nicht lange mehr an , und jezt war die große

Frage: woher sind neber Kupfer- und

Bleilettenzu
schaffen3 Mein Vatern ließ

alfo im Jahr 1746 in dem so genannten

Lochborn auf der Winterseite schiofen;

viele Schürfe kamen auf das taube Liegende

nieder , endlich aber erschürfte man mit einem

Schachte Letten, der zwar noch arm war, aber

weiter in das Feld immer besser wurde und

soetschürfte man das : Lochborer nun über

40 Jahre gegangene Lestenwerk.lQ miser

t

Weil das Lettenflds in dem LochborneI

an den meisten Orten einen mächtigen Eisen-

kein um Dach hatte: so bekam man dann

auch durch diese glückliche Entdeckung ein

neues Eisenwerk; denn der Eisenstein auf

den Grundäkkern und dem Burgberge war

ebenwohl meist ausgehauen .(§. 20. und 24. ).

admission

In dem Jahr 1748 schürfte man aucht

in dem Lochborne auf der Sonimerſeite

nach
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nach Erzen, und erschrute ein großes Nest

grún und blaue Silber- und Kupfer-

graupen, die zwar sehrrelat aber

doch nicht lange, anhielten. Inzwischen brach-

ten diese auch noch den wichtigen Vortheil, daß

dadurch, das sommerseiter , nicht so eble,

Schiefer , und dann auch das so 'beträchtli

be fommerfeiter Koboltswerk in diesem,

dem Lochborn rege wurde..

S.unganib na 27.

Während dem , als man diese Bergwerke

aufdemBurgberge und in dem Lochborn baue-

te: so fezte man auch den Bau des röhriger .

Koboltswerks fort , und trieb von dem

Stollen, der auf dieses Werk angelegt war,

ein Flügelort, das sogenannte länge Feld-

ert nach dem Burgberge ab, worin mon im

Jahr 1756 ein Silber Kupfer- und Bleihal-

tendes Schieferflög entdefte. de

§. 28.

Um diese Zeit ereignete sich für das loch-

borner Lettenwerk ein sehr nachtheiliger Ums

stand, den ich, um der Geschichte willen, nicht

übergehen darf. Ein damaliger Unterbedien-

ter von der kleinsten Klasse , der eine eigene

Geschicklichkeit in der Wünschelruthe, dem

Schake
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Schaßgraben , der Teufelsbännetet undan-

dern bergleichen schönen Zauberkünsten mehr

besaß , 'bekam , Gutachten vom

ohne
einiges

Bergame, bas lochboner Pochwerk , das auf

Das Lettenwerk an diesem Ofte gebauet war,

auf höhere Verfügung in den Pacht, undres

wurde ihm ein bestimmtes Geld für jeden Cent-

ner Letten gegeben , den er verpochen ließ.

Das war nun freilich sehr gut für den leereh

Beutel des Pochsteigers :, denn
je stärker war sehr Letten

er verpochte, Einnahme,

um desto größer aber auch der Schade für das

Werkoweit er nicht auf den aus den Erzen

zu waschenden Schlieg gepachtet hatte, also

*nur vielen Setten verpochtet, dabei aber vielen

Schlieg in die Fluch

faste

wodurch dann

freilich feht auf den Raub gebauet, und ble

Erze eher zu Sumpfe gearbeitet wurden, 7 afs

es sonst hacte geschehen können. Doch nicht

zu lange Jahre schwieg das Bergamt ju die

sem Verderben stille, und so wurde die Sache

wieder abgeändert,

13 § 29.

In diesen Zeiten trug sich auch eine Vers

ånderung mit den bieberen Koboltswerken

zu. Die Blaufarbefabrique zu Schwar

zenfels , die dem Hause Hessencassel zustehet,

hatte
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Hatte bisher zu diesen Werken den Verlag ge

geben , und dagegen die Kobolte in einem bes

ftimmten gar geringen Preis an sich genoms

men Daher hatte dann diese Fabrique einen

Fehr großen Ueberschuß , die bieberer Kobolts

werke aber blieben ihr
schuldig,

und baueten

nichts als Schäden. Im Jahr 1754, da

Landgraf Wilhelm der VIII, die Graf-

ſchaft Hanau von Heſſen trennte , und

nicht seinem Erbprinzen , dem son

Friederich, sondern seinem Enkel, dem

Hachmaligen Erbprinzen und jetzigen Herrn

Landgrafen zu Hessencassel übergab , erließ

jenerFucht ein Rescript, worin er die ebenge

dachte Fabrique, die dem hessencasselischen Fisco

gehört, mit allen fündigen und unfündigen

Kobolten in dem Amte Bieber , als eine Ge-

werkschaft,""erb- und eigenthümlich
Hich

belehnte
,

Dieses aber aus der Ursache , weil die Fabrique

noch viele Forderungen an diese Berke

habe. Die wahre Ursache mochte inzwischen

wohl diese seyn , daß diese Fabrique, während

dem, als Hessen und Hanau getrennt blieben,

Die Kobolte nicht entbehren sollte.

§. 30. 30 anos

itSo, und unter solchen Veränderungen

wurden dann nun die bieberer Bergwerke bis

jum



zum Jahr 1762 fortgetrieben, da Landgraf

Wilhelm der VIII. farb, und die Land-

gráfin Maria zu Hessen, die erste GemahHeſſen,

lin des folgenden Landgraf Friederichs

des II. die Vormundschaft und Regierung in

der Grafschaft Hanau , während ihres pflege

befohlenen Sohnes, des Herrn Erbprinzeng

Wilhelms , jebigen Landgrafens Wil-

helms des Vlll. zu Hessen, nach dem

großväterlichen Testamente , übernahm,

Jest kamen die bieberer Bergwerke unter die

Oberaufsicht der Rentkammer zu Hanau,

und nun ereigneten sich dabei andere sehr wich

tige Auftritte, die ich dann nan auch noch er-

zählen will.

§. 31nd al

Esfandensich bei den bieberer Bergwerken

immer zwei Parteien , die eine, worunter

mein Vater den ersten Rang hatte , behaup

tete: man müsse die Silber Kupfer und

Bleiwerke, als die austräglichsten , und

die, welche jährlich acht und mehr tausend

Gulden wahre Ausbeute gåben , vor andern

bauen ; das Eisenwerk aber , das weit weni-

ger und jährlich kaum 1500 Gulden eintrůge,

nur. nebenher mit forttreiben , damit man für

jenes Holz genug behalten möge ; andere hin-

*

gegen
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gegen wollten nur allein das Eisenwerk fort-

getrieben wissen. Zu dem allen aber kam noch,

daß die von den Pochwerken kommende trübe

Waffer die Wiesen in dem ganzen Bieber

grund auch die bei den Dörfern Werth-

heim und Cassel in dem furmainzischen Ges

biete, sehr verdürben, und überdas sämmtli

the Rechnungen der bieberer Bergwerke

nicht von der hanauischen Kammer abges

hört worden, sondern bei der Oberdirection

in Caffel liegen geblieben wären,

32.

Die Landgrafin Maria war groß an

Geist, wohlthätig und außerordentlich herab-

laffend gegen jeden, auch den geringsten , nur

dem Scheine nach , gekränkten Unterthanen,

und so wurde ihr unter der Hand beigebracht,

daß die Silber Kupfer- und Bleiberg

werke nichts eintrügen , vielmehr den Unter-

thanen großen Schaden brächten , wobei dann

freilich die Ober- und Unterdirection , auch

die Einlieferung der Rechnungen an die ha

nauische
Rentkamme

r
ganz überflüßig

max
.

§. 33.

Den Gegnern dieser Bergwerke so

wohl , als den aufgewiegelten bieberer Un-

B ters
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terthanen, war dieser Vorfall sehr erwimscht.

Sie, die Unterthanen reichten also bei ber

Landgrafin Maria über den Schaden, den

von diesen
fie erken hätten , eine forms

2
liche Klage ein , und hun brach das schon tan-

ge aufgezogene Gewitter ganz los . Große

und fleine Gegner unterstuzten erst in der

Stille des Kabinets diese Klage, bald darauf

aber erschien eine gan
vollständige , aus dem

Munde kleiner halbkunstverständiger Handlan

ger, zusammengetragene Liste aller der größen

Schäden , welche die bieberer Bergwerke

verursachten , auch einige andere dem Scheine

nach, sehr wichtige Einwürfe gegen den

Fortgang der biebererbesonders der Sil

her, Kupfer und Blei haltenden Bergs

werferant

§ 3406)

msd

Moch alle diese Dinge, worin ich ſelbſt ſo

viel gearbeitet habe, sind mir recht gerrar bes

kannt ; und da ich an diesem Orte Geschichts

schreiber bin , so will ich sie auch so ganz aufs

richtig hierher setzen. Sie liefen, im Gan

zen gesprochen , so viel vorerst die Schäden be-

traf, welche die Bergwerke verursachen sollten,

darin zufammen :

1) Die
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1) Die von den Pochwerken kommende

trübe Wasser hätten an den Wiesen

in dem Biebergrund schön einen Scha-

Den von wenigstens
20,000 Gulden

Gerursacht , dieser Schade höre nicht

auf und dadurch litte beides , Die

Viehzucht und der Feldbau.de

*) Die Unterthanen müßten die Berg,

werksfuhren , die ihnen zu gering :be=

zahlswürden,fast zur Frohnde thun,

Den Gemeinden des Biebergrunds

wüchse, durch die Befreiung der

Bergarbeiter von i
er von dem Fr

dem Frohndienst,

ein großer Schadenzu.

4) Durch den Hüttendampf würde der

Blenenzucht sehr viel geſchadet.

5) Die Bergarbeiterbeiter entzogen der Gee

meine Bieber vieles von dem ihnen

zustehenden Urholz.

6) Die von dem Klafterholz abfallende

Wellen würden dem Forstamt in Har

nau von demBergwerke nicht bezahlt,

und sei solches also noch vieles schul

dig.

7) Das Besoldungsholz bekamen die

Bergbeamten forffrei , und entginge

also dadurch etwas der Forstcasse,

8) Der
B 2
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8) Der Landesherrschaft geschähe durch

die von den Pochwerken kommende

trübe Wasser ein großer Schaden an

Der Fischereis

9) Bei dem Steuerstock sey von den

Wiesenstücken , welche durch diese

Pochwasser verdorben worden , ein

Drittel der Abgaben abgeschrieben

worden , und dabei leide der Fiscus

und die Landcasse Schaden. Endlich

10) bezahlten die Bergwerke das Holz

Dem Forstamte viel zu gering , und

könnte solches theurer, verkauft wers

den.

die

Das waren, dem ersten Anscheine nach,
oar

en
heel

che

die bieber
er

Bergwerke thaten , und zwei fehlten am Dus

kend, bie sich noch leicht hätten finden lassen.

S. 35. medi

Was war nun Raths für die bieberer

Bergwerke? Die Landgrafin Maria war

zu gerecht, und ohne eine hinlängliche Unter-

fuch- und Prüfung wollte und konnte sie, un-

ter ihrer Vormundschaft , keine so beträchtliche

Bergwerke eingehen laſſent. Der Regio-

rung und Rentkammer also wurde die gan=

ze, To fein, arrig eingefädélre Sache zum

ge=
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gemeinschaftlichen Gutachten zugestellt. Die

Regierung dieses respectable Collegium,

wußte gar wohl, was in diesem Falle Rech

tens war, und der Kammer war es nicht un-

bekannt, daß durch die Aufläßigwerdung

der bieberer Bergwerker eine ganz ansehnli

chet Landesfürstliche Revenue verlohren

gehen würde. Mit frischem Muthe also

machte, mansich an die Beantwortung jener ſo

großen Schaden, doch fehlte es bei der Rent-

kammer well eigentlich diefe ben Schaden,

oder Vortheil der biebærer Bergwerke zei-

gen sollte, an einem wirklichen Bergverstän=

digen Bei dem Bergamte zu Bieber war

Niemand für den Fortgang dieser Bergwerke

gestimmt, and bie Unterbedienten, deren fei-

ner das Ganze übersehen fonnte , waren zu

unwiſſend Also wurde bei dieser Untersu

chung zuerstmein verstorbener. Bater, und

ain Ende auch noch meine Wenigkeit, die

von Reiſen zurückkam , zu Rathe gezogen.

samar thell

ing our 36§ m

1

Jezt war in Stade und Land gar pft der

Fort- oder der Untergang der bieberer

Bergwerke des Gegenstand der Unterhaltun

gen in den Gesellschaften :der Menschen, und

endlich erſchten übie Beantwortung aller

B 3 Schå
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Schäden, welcher die bieberer Bergwerke

thun sollten. In die Enge zusammengezogen,

waren die Antworten auf die §. 34. nach der

Reihe erzählte Schäden, die folgendent

34:1) Der ganze Schaden an den Wies

fen in dem Biebergrund mache,

Honde nach einer genauen Almrerfinchung,

cils hut foooGulden aus, er sey unter

¿j sanvielen Unterthanen vertheile paddie

Unterthanel zögen jezt mehr. Aks

coferheumaunds Gewürzeb für: Það

Biehls wie vorhin und der

27 ſeyViehstand sey größers, als jemals;

zudem dürften die Unterthanen nur

sidie Bach Bieber , wozu man ih

Snen ein Geschenk von 500 Gulden

gasreichenzmauch eine weitere Gnade

aversprechen könne , und wozu man

dihnenschon mehrmal gerathen, ges

sidrade stechen und. die Ufer erhöhen,

so würde der Schade: meist abge

wendet werden.

Zu a) Ein Unterthan, der wohl bespannt

fet Ebmha des Tags einen: Thaler

399 verdienen der Fuhrlohn fey eben

stoder, wofür sie auch andern Leuten

Gn gefahren hätten; und über das sey

gello ernimolestern Krieg erhöhet wors

ben.
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hoben. Ueberhaupt hätten sichseit.

Soldem Bau dieser Bergwerke die

Vermögensumstände der Untertha=

nen sehr verbessert. nice

34 3 Der Schaden bei dem Frohngel

. De das die bespannten Untertha-

nen geben müßten , machte jährlich

kaum 18 , der bei den Handfrohn-

den für die Gemeinen , Bieber,

Rosbach und Laufingen aber nur

Su

34) Dieſer Schade ſey ganz unbe-

We trachtlich
, da bie Bienen auf die

Höhen gesezt würden

Zu -5)* Die Unterthanen hätten weit

mehr Urholz , als sie brauchten,

und ſie' tauften nur Klafterholz,

Sum, des Gewinnstes halben, Koh-

Ten zu Brennen,

With Peinem
6) Die Wellen machten in ei

ganzen Jahre nur 2663 Gulden

Forstgeld aus, wenn solche die

erle nicht
annahmen

, fo

Bergwerke

müßten solche , weil sie sonst Nie-

emer so holtretchensgus mand in

=242 gend faufte, im Wald verfaulen.

3u 7) Dieser
jährlich nur be Schaden mache

Gulden aus.

B 4 Bu 8)
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Zu 8), Nur eben so viel betrüge im höchs

aften Auschlage jährlich der Schade

on der Fischerey. Emphalt

3u9) Dieser Schaden sey ſchon unter

Dem bei Ziffer i enthaltenen Schas

Jade:den von 1000 Gulden begriffen.

Zu 10) Das Holz , dessen man so

hätte, und jährlich so viel bei den

Bergwerken verbrauchte, könne,wegen des daraufkomne k

Ba

theu-

ren Fuhrlohns , nirgendswo mit

Vortheil verkauft, also auchDem

Bergwerk nicht höher als die

Klafter Buchenholz zu 1, und die

Klafter Eichenholz zu z Gulden

angeschlagen werden , und wenn

man ſolches ja auf die orber , drei

Etunden von Bieber gelegene,

Saline verkaufen wolle : so würde

man dadurch dieser aufhelfen, und

dem so nahe im Land gelegenen

nauheimer Salzwerk Schaden

thun .

Dieses war vorerst die Beantwortung

der Schäden, welche die bieberer Bergs

werke thun sollten.

$. 37.
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eid Muud :37.

All Ein anderer Einwurf,

den Fortgang der Silber

Bleibergwerke machte (§.

fer is 2 Die Letter

gegenden man g

Kupfer und

33.), war die

Die Lettenerze brächen nur

nieren- und nesterweis, sie schöffen

jezt im Oberlochborn , in der so-

rd genannten Wisbitte, wo sie das

sid Gebirge verdruckte, stark ein, und

also seyen solche von keiner langen

Dauer,mehr,of un

Man zeigte hingegen auf eine, in der vers

gangener Zeit fo völlig gegründete und duffal-

lende Art,nog de mind orienut

daß die Lettenerze schon fiber icco

sch Lachter angehalten hätten , und

feit 1737 auf dergleichen Letten

mit Nußen gebauet worden ware;

and es feyen außerdem wenigstens noch

B für 8 Jahre Letten , die eine

Ausbeute von 150,000 Gulden

sch versprächen, in den Gruben , die

eingeschloffenen Lerten könne man

Durch Künste gewinnen; zu dem

aber sehen noch mehrere schon be-

kannte tiefere Flözze in der Ge:

25
gend



gend Bieber, und durch die Ber

ſuchorter und Schürffollen wür

den noch mehrere entdeckt. 1999, 196

Dieser so ganz wichtig scheinende Grund,

der die Thüre ganz zumachen sollte , war das

mit also auch gehoben.

Ep Ein hoch weiterer Einwurf gegen den

Fortgang dieser Werke (§. 33. ) war die-

fer:

Das röhriger Schieferwerk, so .

sina murimitdëm lochborner Lettenwerk

- fortgehauet würde , sen nicht baus

würdig, zu dem aber von gar feil

ner Dauer mehr.

Wirklich war dieser von einem Nebenwerk

hergenommene Einwurf gegen das Ganze sehr

unbedeutend ; 07 Mundig mone

inzwischen zeigte man doch, daß

von diesem Werke, wenn es stark

genug und mit drei Pochwerken

* betrieben würde , eine jährliche

Ausbeute von Food Gulden ge=

macht werden könnte. Zu dem

aber sey der Ausgang dieses Neben-

werks nochnicht sonahe,

So



So also war dann dieser Einwurf eben

wohl, und auf eine sehr gründliche Art aus

dem Wege geräumt,

39
7974

Da alle diese Einwürfe so ganz klar und

beitlich gehoben waren: fo zeigte hen, dann

nun auch aus den Rechnungen: Daß:

15 aus den bleberer Bergwerken, die

Koboltswerke michhe mitgerecechnet,

* von dem Jahr 1754 bis 1762, im

Durchschnitte, jährlich) 8830, in

Den lezten Jahren aber jährlich ge-

gen 20,000 Gulden wahre Aus-

beute herausgekommen sey, dage=

gen aber alle vorerzählte Schäden

Jährlich nur 1434 Gulden aus-

machten ; daß also b

li

2) diese Bergwerke mehr einflügen,

als die Aemter Bieber und Lohrs

haupten
, het

worden
; daßderen Renten dadurch

****selbs
t
sehror erhö

het

3) dadurch in den Aemtern Bieber

und Lohrhaupten ein großes Com

mercium unterhalten und den Un

terthanen viele Nahrung verschaft

würde; daß

4) durch
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4) durch eben diese Werke die Aemter

Bieber und Lohrhaupten mehr bes

völkert worden ; daß many saves 100

5) durch den Betrieb der Silber- Ku-

pfer und Bleiwerke , wobei die

Kobvitsgänge erschürft worden,

und auch die Kobottswerke) erhalten

würden, daßuha mo zup this dur

i )nſeit der
andmehr, als

weg Wilhe
lm

VIII.

sn:

wie 700,000 Gulden

Geld für Metalle aus fremden

Landen gelößt worden; und

-¿daß ¡endlich

87) menu diese Werke stehen bleiben

00s follten, die in die Gebäue verwen-
pod

o Dete Capitalien verlohren ſeyn,

aun auch die Bedienten der Landesherr-

schaft zur Last fallen , und dann

viele

11901 mein kyanZauen

Stande

zu

#YQJi
feyn

ziehen.

Dieses alles waren überwiegende Gründe

genug, für den Fortgang der bieberereden

Bergwerke,

d
send (

57 notende dos am

11nzwischen und während dem , als alle

diese Streitigkeiten obwalteten, erließ..

auch
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auch die kurmainzische Regierung

an die heffenhanquische ein Be-

schwerungsschreiben über den

Schaden , den die Pochwasser auf

den werthheimer und caffeler Wies

sen verursachten (§. 31.).

Man erwog auch diesen ganz wichtigen

Umstand
Bergmei dem Fortgang der gedachten

Bergwerke, und antwortete jener Regierung:

Die kurmainzische Unterthas

nen feyen Schuld anenfeyen Schuld an diesem so ver-

größerten Schapen, weil sie die

von den Bergwerken kommende

dan BachBieber nicht unterhielten und

grade ståchen und nach den deuts

schenBerggefeßen, wobei manHert-

wigs Bergbuch S. 305. zum Gez

talk währsmann anführte , fånde keine

Schadloshaltung statt , doch wolle

man bei Fluthzeiten , wobei das

Waffer austråte, nicht mehr pos

chen lassen, und den kurmainzischen

Unterthanen zur Geradestechung

und Verwahrung der Bach ein Ges

schenkvon 1000 Gulden geben. d

Die burmainzische Regierung beruhigte sich

hierbei , und so war auch dieser Anstand aus

dem Wege geschaft.

§. 41 .
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$45

in den Jahren 1762,

fort; doch

1763 , 1764 und 1765 vorfiel , wurde

nunmehr der scharfsinnigen Landgrafin Ma-

ria von beiden, der Regierung und der

Rentkammer, zur Entscheidung vorgelegt.

Die Sache bekam eine andere Wendung, und

die Bergwerke gingen wurde das

röhriger Koboltspöchwerk , das eigentlich

den wenigsten Schaben an den Wiesen . that,

während der vormundschaftlichen Regierung,

eingestellt. Die Rechnungen bis zum

Jahr 1762 aber , welche die Rentkammer

einigemal verlangt hatte, blieben in Cassel und

wurden nicht ausgehändigt (§. 31. ) Dem,

in seinen Rechnungen ganz richtig befundenen,

Bergveripalter und nachmaligen Bergin-

Spector Pauly war indeffen nie einige Aus-

beure in der Kaffe gelassen worden, sondern

esEs kam solche alle zur weitern Berechnung an

die. Oberdirection in Cassel, und also mußte er

auch nicht weiter dafür stehen.

In diesen Jahren gab es auch, wegen

der der schwarzenfelser Blaufarbefabrique er

theilten Belehnung über die bieberer Kobolts=

werfe (§. 29.), einige Bewegungen , und

hielt man sie für ungültig , weil sich ein Fürst

+nicht
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nicht selbst mit einer Domaine belehnen könne.

Weil inzwischen beide Länder doch einmal wie-

der unter einen Regenten lommen mußten; so

blieb die Sache so, wie sie war, und jene

Fabrique befam alle biebere Kobolte vor wie

nach.

§. 42.

In dem Jahr 1765, und alsund als endlich

*Seine hochfürstliche Durchlaucht der jetzige,

Künste und Wissenschaften , auch den Berg-

bau so sehr liebendeHerr
Landgraf zu Hes

fen, als damaliger Erbprinz , die Regie=

rung in der Grafschaft Hanau angetreten hat-

ten, befchloffen dann Höchstdieselbe auch den

Fortgang der so streitig gewesenen bieberer

Silber Kupfer und Bleibergwerke.

Ich, der ich bei der Rentkammer zu Hanau

erst als Sekretar, und dann bald darauf als

Aſſeſſor angestellt wurde, bekam die Oberauf-

sicht darüber ; mein Vater starb in dem

Jahr 1768, und mein Bruder bekam die

Stelle meines Vaters und die Direction der

Werke,

43 .

Von dieser Zeit, und bis zum Jahr 1782

hatten diese Bergwerke noch immer einen sehr

guten
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guten Fortgang, und ihre Dauer war viel

långer , als mein Vater und auch ich vers

sprochen hatte (S. 37. ) , doch wurden unter( §.

der Hand die guten Schiefern auf dem röhrt

ger Schieferwerk ausgehauen (§. 3 & ), und

die Letten in dem Lochborn wurden an einigen

Orten etwas zu arm, an andern aber vers

druckten sich solche, so, daß man das Silber-

Kupfer und Bleiwerk etwas einschränken

mußte. Ich kam nun als saynaltenkirchischer

Canzleidirector ins Brandenburganspachische,.

und darauf als wirklicher Collegienrath in ruf-

sisch kaiserliche, mein §. 42. gedachter Bri

der, Johann Philipp van Canerin, aber,

als Kammerrath in durlachische Dienste. Das

mit also endiget sich meine Geschichte der bie-

berer Bergwerke , und Wahrheit bleibt es,

Daß in den bieberer Gebirgen noch viele

unerschrotene Gänge und Flozze liegen,

Da die Gegend durchaus sehr ergreich ist.

§. 44.

Doch ich muß noch eins erinnern. Ich

habe, während meiner hessenhanauischen
Dien-

ste , aus den lohnungen und Rechnungen ein

Schürfbuch auffeßen lassen , woraus man

sehen kann, in welchen Gegenden seit dem

Jahr 1737 geschürft worden, wie tief

man
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man nieder gekommen ist , und welche

Minerallagen man in der einen oder

andern Gegend durchschröten hat? Ich

habe diesen Aufsatz in der Kammerregistra

tur hinterlegen lassen , und hoffentlich ent

spricht solcher meiner Absicht , der Nachwelt

eine Geschichte aufzuheben , worin ſie ſehen

fann, wie das eine und andere Gebirge in

dem Biebergrund beschaffen ist, wodurch dann

freilich viele kostspielige schon vergeblich gesche-

hene Versuche vermieden , oder hier und da

noch mehrere Versuche gemacht werden köns

nen; und nur Pflicht der Menschheit war es,

die mich zu dieser Sache aufmunterte.

Es ie viele Geschichte nicht mehr in meis

nen Händen, sonst würde ich sie eben so un-

ſträflich , wie diese kleiner dem Druck

überliefern. Ich war auchWillens, bei ganze

Werke, dann die Stollen , Schürfe und

andere Schächte große Steine sehen , und

darauf, damit man sie mit diesem Schürfbuch

vergleichen könne, ihre Namen und Num-

mern einhauen zu lassen, allein meine Dienste

veränderung unterbrach diese Sache.

* Schade ! aber damit will ich mich nicht

rühmen , daß man nicht schon in den åltern

Zeiten über Versuche nach Bergwerken

C und



34

und den wirklichenBau auf Bergwerken,

Jahrbücher geführt , und diese so , wie ofe

minder erhebliche Dinge, der Presse überge

ben, dadurch aber die getriebenen Bergar=

beiten so ganz der Vergessenheit entrissen hat,

Gewiß würden dann die Deutschen mit

dem Bergbau viel weiter gekommen

ſeyn, und wir würden in dem deutschen

Reiche keinen so großen Mangel an

Gold und Silber haben. Die unedlen

Metalle , wofür so viele Summen in fremde

Länder gehen, übergehe ich.

Der zweete Abschrift.

Car

Von der Lage und Beschaffenheit der

bieberer Bergwerke.

Das erste Kapitel.

Von der oberirdischen Lage und äußern

Beschaffenheit dieser Bergwerke.

45 min

Ich werde in diesem Kapitel, damit ich et

was methodisch zu Werke gehe, von den fol

genden Dingen handeln:

1) Von
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1) Von der Lage und äußern Be-

ſchaffenheit der bieberer Gebirge

überhaupt.

2) Von dem zum Betrieb der biebe

rer Bergwerke erforderlichen Holze.

3) Von der Lage und außern Be=

schaffenheit der in den bieberer Ge=

birgen liegenden Bergwerke..

4) Von den Stollen zu Lösung der

Grubenwasser in diesen Bergwer-

fen.

G5) Von dem Gefälle, den Aufschlag=

wassern und den Künsten bei diesen

Bergwerken.

6) Von den zu Sammlung der bei

diesen Werken nöthigen Aufschlag.

wasser gebaueten Teichen. Und

endliche

7) Von den Tagegebauen dieser

Bergwerke.

§. 46.

Die Berge in dem Biebergrund

(§. 45. 3if. 1.), welcher Grund seinen

Namen von einer Bach führet, die Bieber

heist, und worin ſich ehehin, der Sage nach,

Bieber aufgehalten liegen fehrhaben sollen ,

nahe beisammen, und gehen von den Thälern.

€ 2
erst
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erst sanfte , hernach aber ganz steil in die Hö

he, und über den Landesgränzen fallen solche

in dem Hintergebirge wieder bis zu den

Thälern ab.

Die Bergwerke in dieser Gegend liegen

überhaupt gegenMorgen und in einer sehr ber-

gigten Gegend.

§. 47.47.199

$

Die Waldungen des Umts Bieber

und des daranstoßenden Amts Lohrhaupten

enthaltenen Buchen Eichen. Birken- und

Aspenholz (§.45. Zif. 2. ) Sie sind sehr

groß und beträchtlich, zudem aber in jährli

che Gehäue getheilt, so, daß man in 40 Jah

ren wieder bei dem ersten Gehäue anfangen

fann. Niemals also wird bei diesen Berg-

werken ein wirklicher Holzmangel entstehen,

und so ist von der Seite für den Fortgang die-

fer Werke gesorgt. Außer dem brings

aber

auch der in dem Forstwesen so vorzüglich

gründliche als erfahrne Herr Geheimderath

und Oberjägermeister von Berlepsch, ein

fo redlicher als edler Menschenfreund,

Amts bieberer Forsten zu dem fürtreflichsten

Holzbestand. Eben um des Bergbaus wil

len habe ich auch in der 12ten Abhandlung

meiner vermischten Schriften hoffentlichy

Die

*etwas
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In

etwas genau gezeigt , wie man die Waldungen

in jährliche Gehäue eintheilen soll.

meiner Oberirdischen Erdbeschreibung

zeige ich aber auch, wie man das Holz mit

dem besten Vortheil verkohlen müsse.

Dem Forstamte wird für eine Klafter

Buchenholz, die 6 Fuß weit und hoch, und

4 Fuß am
Scheibe ist, 1 , für eine Klafter

Eichen Birken- und Aspenholz aber nur

Gulden Forstgeld bezahlt, und die Wellen

bekommen die Bergwerke forstfrei
(§. 34. U.

36. 3if. 6. ). Ein Kubiffus Eichenbauholz

wird, wenn es Schneidholz ist, mit 2, hins

gegen aber mit 5 Kreuzer bezahlt, wenn es

in einläufigem Holz besteher.

Man gebraucht in einem Jahr 4 bis

5000 Klafter Holz, und brennt aus 21

bis 3 Klafter gutem Holz 1 Fuder, oder

30 Bütten Kohlen , wofür man ohngefähr

1 Gulden Köhlerlohn bezahlt.12

§. 48.

Die Gruben , aus welchen die Erze ge-

fördert werden (§. 45. 3if. 3. ) , liegen mei-

stentheils im Mittelgebirge , das ist , zwi=

ſchen den kleinsten und größten Höhen der

Berge.

€ 3
Die
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Die Gebirge haben verschiedene Arten der

Mineralien , und es sind jezt zur Zeit nur vier

Werke im Gang, weil man, wegen den Waf

ſern in der Teufe, das Tiefste noch nicht gang

erforschen können.

Die Werke haben von den Gegenden und

den Mineralien, welche sie führen, ihre Na

men bekommen , und sie sind die folgenden :

1. Das röhriger Schieferwerk.

2. Das röhriger Koboltswerk.

3. Das lochborner Lettenwerk; und

4. Das lochborner Koboltswerk.

IchIch will sie alle , nach ihrer dußern Lage und

Beschaffenheit, etwas genauer beschreiben.

§. 49.

Das röhriger Schieferwerk (§. 48.

3if. 1. ) liegt auf der Winterseite, und al

lein in dem Fuß eines sehr hohen Gebirges,

des sogenannten Burgbergsgipfels , über

dem Dorfe Röhrig. Es stehet darauf nur

ein Schacht, der etliche 30 achter tief ist,

welcher der Schieferschacht, oder auch der

Schacht Nummer 2. genennt wird.

S. 50.

Das röhriger Koboltswerk (§. 48.

Bif. 2.) liegt auch auf der Winterseite, unten

im
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im Gebirge des ebengedachten Schieferwerks,

in dem Anfang des sehr sanften Mittelgebirgs,

über dem Dorfe Röhrig. Es stehen darauf

nur zwet, der alte, und der neuefogenan

Kunstschacht.

§. 51%

Das lochborner Lettenwerk (§. 48.

Bif. 3. ) liegt in dem sogenannten Lochborn,

auf der Winterseite , auch in einem sehr

fanften Mittelgebirge. Es sind darauf, die

Schürfe mitgezählt, mehr als hundert Schäch

te, die man nach Numern genennt hat, weil

sie sich alle in wenig Jahren ausgehauen has

ben, und man zu viele Namen für sie nöthig

gehabt haben würde. Ehehin gab man den

Gruben aus dem

Burgberge (20. und 24.),

da ihrer noch nicht so viel waren , die Namen

der Prinzen und Prinzessinnen des Hauses

Hessencaffel.

S. 52.11

*

Das lochborner Koboltswerk (§. 48.

3if. 4. ) liegt auf der Sommerseite, in bem

eben gemeldeten Lochborn , auch in einem

fanften Mittelgebirge. Es stehen darauf viele

Schächte , die , wenn sie keine Kunstschächte

find,
auch nach Nummern genennt werden.

€ 4
Noch
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Noch muß ich bei alle diesen Bergwerken

bemerken, daß das Liegende, der Glimmer,

an vielen Orten zu Tage ausgehet , und daß

die Ausgehende der Lettenflözze in tauben

Letten und tauben Eisensteinen bestehen.

53.

Weil die Werke alle sehr wassernöthig

sind; so sind auch in diesen Gebirgen sehr viele
is

Stollen (§. 45. Zif. 4.) , und ihre Zahl ist

die folgende:

1. Der obere kalkofer Stollen.

2. Der untere kalkofer Stollen.

3. Der Türkenstollen.

4. Der grundákker Stollen,

5. Der burgberger Stollen,

6. Der röhriger Koboltsstellen,

7. Der lochborner Lettenwerksstollen,

8. Der obere lochborner sommerseiter

Koboltsstollen.

9. Der untere lochborner sommerseiter

Koboltsstollen.

10. Der Hütterwehrstollen.

II. Der rosbacher Stollen. Und

12. Der großrosbacher Stollen.

Ich will sie alle in den
folgenden Paragraphen

etwas genauer beschreiben.

§. 54.
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Der obere kalkofer Stollen. (§. 53.

Bif. 1. ) liegt nicht weit unter dem Bergwerk

gleichen Namens , über dem Flecken Bieber.

Man lösete damit die Wasser auf dem falf

ofer Lettenflöz , der aber, da die Letten ein=

schoffen, nicht Teufe genug einbrachte (§. 20.).

Der untere

§. 55.

Bif. 2. ) liegt über, und Stollen (§. 53.

nahe an dem Flecken

Bieber. Die Alten trieben ihn wahrschein

lich in der Absicht, um die Wasser auf dem

falkofer Lettenfidz zu lösen ; sie mochten aber

bald einsehen , daß die Erze an diesem Orte

nicht so anhaltend waren, und daher blieb er

bald liegen , und wurde nicht weit in das Ge-

birge.getrieben.

$ 56.

und

Der Türkenstollen (§. 53. Bif. 3. )

ging ebenwohl nicht weit in das Gebirge ,

follte vermuthlich die Wasser auf dem Burg-

berger Lettenflözze lösen. Er war offenbar

zu tief angesezt, und deswegen ließen ihn die

Altenagar bald wieder liegen.

€ 5 8. 57.
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Der grundäkker Stollen (§. 53.

3. 4.), der ebenwohl noch von den Alten

gebauet war, löste in dem grundákker Flözze

nur die Tagewasser ; und da das ganze Werk

bald ausgehauen war, so blieb er liegen.

§. 53.

Der burgberger Stollen (§. 53.

Zif. 5. ), den auch die Alten aufgehauen hat-

ten, löste auf dem burgberger Letrënflözze

die meisten Tagewasser , und blieb liegen , wie

das Werk ausgehauen war.

*

$.59.

Der röhriger Koboltsstollen , nahe

über dem Orte Röhrig (S. 53. Zif. 6. ),

der ebenwohl vor den Zeiten meines Vaters

aufgehauen war , wurde auf die Kobolts-

getrieben , und dar-
gänge in

dieser
Gegenser neue Kunst-

auf stehen der alte

schacht (§. 50. ) , worauf er etwas ul
über.

20 Lachter Teufe einbringt. Man hat von

diesem Stollen ein Flügelort, das sogenann=

te lange Feldort abgetrieben, und damit das

röhriger Schieferwerk erschroten (§. 49.)

worauf er gegen 30 Lachter Teufe einbringt.

§. 60.
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§. 60.

Der lochborner Lettenwerksstollen

53. 3if. 7. ) loft die meisten Wasser auf

dem lochborner Lettenfldz (§. 51. ) , und

bringt etwas über 20 Lachter Teufe auf den

tiefsten Gruben ein, Man hat auch
von

dies

fem Stollen, und zwar aus dem Schachte

Nummer 58. ein Flügelort auf die Some

merseite in diesem, dem Lochborne, getrieben,

allein damit keine neue Anbrüche erschroten.

S. 61 .

Der obere lochborner sommerseiter

Koboltsstollen (S. 53. 3if. 8. ) löst die

oberen Wasser auf dem lochborner Ko-

boltswerk (§. 52.), und bringt auf den

tiefsten Gruben gegen 20 Lachter Teufe ein.

=

§. 62.

Der untere lochborner sommerseiter

Kobolts oder der Radestuberstollen

(S. 53. 3if. 9. ) 1öst auch auf diesem Werfe

die Wasser, und bringt in den tiefften Schäch-

ten
30

Lachter Teufe ein. Durch die-

fen ist der ebengedachte obere Stollen , und

auch der lochborner Lettenwerksstollen,

boch nur der testere in dem Oberlochborn,

der



der auch sogenannten Wisbütte (§. 37.),

wo beide das lochborner Letten und das

lochborner Koboltswerk zusammen kamen,

abgebauet worden.

*

§. 63.

Der Hütterwehrstollen ( §. 53. Zif.

10. ) , dessen Mundloch über dem Hütten-

wehr liegt, sollte, auf höhern Befehl die tief-

sten Wasser auf dem schon ausgehauenen

Burgberge (§. 24. ), und dem ebengedach

ten Lochborne lösen , er war schon viele hun-

dert Lachter, und bis in den Pfandgraben,

wo einem Unterbedienten , dem Angeber die-

fes Stollens, der schon oben §. 28. vorge=

kommen ist , die Wünschelruthe recht vor-

treflich schlug , fortgetrieben , auf Vorstellung

des Bergamts aber , daß in der Teufe
keine

Erze mehr in diesen Gebirgen lågen , blieb er

endlich wieder stehen..

S. 64.

i

Der rosbacher Stollen (§. 53. 3if.

11.) liegt gleich über dem Dorfe Rosbach.

Er war schon bei der Regierung Landgraf

Wilhelms aufGutfinden meines

angefangen , blieb aber wieder eine

Unter der Regierung Sei-

Vaters es VIII.

Zeitlang liegen.

ner
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ner hochfürstlichen Durchlaucht des damaligen

Herrn Erbprinzens , und jeßigen Herrn

Landgrafens Wilhelms des VIII. zú

Hessen, wurde solcher im Jahr 1764 , auf

mein Anrathen , wieder an , und an dem

Gehänge der Winterseite her bis unter den

Flecken Bieber, von da aber an das soges.

nannte Kreuz, dem Schaafsteg gegen über,

auf die Sommerseite getrieben , wo man dann

in ein noch verworrenes , aber gehaltiges let-

tiges Dachgebirge kam.

Die Gebirge zwischen Rosbach und

Bieber, sowohl
terseite, dieGebirgerSommer- als Win

zwischen der Schmelze

und dem Lochborne, auch auf beiden, der

Sommer und Winterseite, und dann

noch die Gebirge zwischen Bieber und Rdh-

rig, und weiter hinauf sind auf beiden, auch

der Sommer- und Winterseite, besonders

der ersteren, im Tiefsten noch nicht genug ers

schürft , und darum wollte ich durch diesen

Stollen die schon durch Schlüsse und

kleine Schürfe mir bekannte tiefereFlöz

ze und Gänge in diesen Gebirgen erschros

ten. Im Allgemeinen ging daher meine

Absicht bei diesem gewis einige Stunden lang

gewordenen tiefen Stollen , der , wie sich

auch einst ein Bergwerkskundiger ausz

drückte,



drückte, die Seele aller bieberer Berg

werke ist, dahin , diesen Stollen unter Bies

ber theilen und in dem Grund , worin die

Schmelze und der Lochborn liegt , ein

Stollort an, dem Gehänge der Winterseite,

das andere aber in dem Grund , worinn die

zu Bieber gehörige Derter,
bach, Wiesenzahl

und
Gaffe,

?-

Röhrig an

dem Gehänge der Sommerseite forttreiben zu

Lassen. Bei alledem wollte ich auch da,

wo es nöthig wäre, von beiden Stollörtern,

Quer oder Flügeldrter in die Sommer-

und Winterseiten treiben lassen. Ob diefer

wichtige Bau so fortgesezt wird, das wird die

Beit lehren. tük

Ich muß bei diesem Stollen eine noch an

bere, fehr nöthige Anmerkung machen. Es

gehet dieſer Stollen noch in dem Dache, über

den wirklich bekannten Flözzen zwischen

Rosbach und Bieber weg , die Gebirge

zwischen Lansingen und Rosbach sind eben-

wohl edel, aber die Flözze liegen sehr tief, und

die auch erzreichen Gebirge in der Lüzzel

und zu Breitenborn , die alle unter Bieber.

in dem auchsogenannten Biebergrund liegen,

ſind noch ganz unerschürft. Nur durch auf-

zuwendende schwere Kosten, und eine genaue

Kennt



Kenntniß von der Beschaffenheit dieser Bers

ge, müssen also noch sehr große Werke fündig

werden können.

$ 65.

Der großrosbacher Schürfstollen

(S. 53. Bif. 12 ) liegt,endlich über Rosbach,

an dem
Gebirge der

der sogenannten
großenFalgunian

hatte in diesem Gebirge
ein

Flogmerk entdeckt, die Wasser aber waren so

start, daß man schlechterdings nicht nieder fom-ſtark,

men fonnte. Man bauete daher auf diese

Schürfarbeiturfarbeit eine kleine Kurkleine Kunst , aber auch das

bei fonnte man nicht abteufen, weil ein ganz

feiner Triebfand das Absinken , aller ange

wandten Mühe und Künste ohngeachtet, ganz

verhindert , und den Schacht immer wieder

zusammengeschoben hatte. Um also die Wass

fer zu lösen und den Triebsand zu wältigen , fo

fing man den ebengedachten Stollen an, und

gedachte dadurch einen Theil der am Ende des

vorigen §. gedachten Gebirge aufzuschließen.

§. 66.

The Weil die Thaler in der Gegend Bieber

fehr vielen Fall haben , und alle mit kleinen

Bächen versehen sind, so hat es auch bei die-

fen Bergwerken weder an Gefälle nochWaf

fer
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fer gefehlt , worauf man Künfte bauen und

die unter den Stollenfohlen liegende Waffer

ausfördern können. Man hat derer nach

und nach sechs gebauet (§. 45. 3if. 5. ), und

die sind:

1. Die röhriger Kunst.

2. Die Kettenkunst

3. Die erste lochborner Kobolts-

swerkskunst
,

4.
DieDie zweite lochborner Kobolts-

werkskunst.

Die lochborner Lettenwerkskunft.

Und 6. Die großrosbacher Kunst.

Sie alle will ich etwas genauer, aber ganz

furs beschreiben, dat die

§. 67.

Die röhriger Kunst (§. 66. Zif. 1.)

hatte ein 22 Fuß hohes überschlächtiges 2 Fuß

weites Wasserrad , und schob auf dem neuen

Kunstschacht ein S. 50. ), wo sie die Waf

fer im flachen Schachte auf mehr als 30Lach=

ter hoch hob, und in der Höhe des Stollens

10jollige Säße hatte. Ihre Bauart war

so, wie die, welche ich im 347ften §. meiner

Bergmaschinenkunst beschrieben habe, und

ging das Feldgestänge auf Leitarmen.

Diese
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Diese Kunst ist, da das ganze Werk liegen

blieb , abgegangen.Ineptortant more ep

68.

Die Kettenbunst (§. 66. Zif. 2. ) war

zu Anfang des lochborner sommerseiter Ko-

boltswerks gebaut (§: 52. ). Sie schob auf

dem Kumtschachte, oder dem Schachte

Nummer 12. ein , worin man die Kobolte

zuerst erschrotenhatte, und worin sie die Waf-

fer auf 15 Bachter Teufe unter der Stollen-

sohle wältigte. Sie hatte oben 1'4öllige

Såße, die einander über das Kreuz zu

hoben. In dem 346ften § meiner Berg-

maschinenkunst habe ich diese Maschine be

schriebeneta

W

- §. 69.)

Die erste lochborner Koboltswerks-

kunft (§. 66. 3if. 3.) wurde gebauet , well

jene, die Kettenkunst , die Waſſer nicht tiefer

wältigen konnte, also diese hiermit abgebauet.

Sie hatte ein 42 Fuß hohes und 18 Zoll wei-

Bafferrad, das beinahe halb in der Ra

bestube stand. Es war dieses Rad ober- und

mittelschlächtig, zugleich: denn ein Theil

der Aufschlagwasser fiel oben, der andere

im Mittel, und der dritte Theil einige

D

tes

Fuß
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Fuß unter dem Mittel ein. Die Rüsche,

welche man in die Radestube führte, wurde

zugleich die Rüsche zu dem untern lochbor

ner sommerseiter Koboltsstollen , dem

auchsogenanntenRadestuberstollen (§. 62.).

Sie war im Gestänge eben so gebauer wie

Die röhriger (§. 67. ) ; so sehr aber auch das

Gebirge stieg , so hatte doch solche keine Zwil

linge , und
ging sehr fanft, Der Bau die

fes bald über und bald unter sich ge

frumten Gestänges war so beschaffen, wie

ich ihn in dem 337sten § meiner Bergma

schinenkunst
Kunst , die eben habe. Durch diese

auch oben 143öllige Säße hatte.

welche in das Kreuz huben, wältigte

man dann nun so tief, als die Kobolte htet

niedersezten , die Wasser, und sie bezahlte

sich recht gut. Gerade zu der Zeit , da diese

Kunst gebauet wurde, legte ich mich , durch

Den Unterricht , den mir mein Vater gab,

auf den Bergbau; ich machte daher den Riß

zu dieser Kunst, wog und steckte alles ab;

war, da mir mein Bater fast alles überließ,

täglich auf den Werkpläten, ordnete an, und

tegte dann babey den ersten Grund zum

theoretischen und praktischen Bergmaschinens

jesen.

das big

§. 70.
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Die zweite lochborner Koboltswerks?

kunst (S. 66. 3if. 4. ), die weiter im Ges

birge stehet , und ein nur 14 Zoll weites, aber

46 Fuß hohes Rad hat , hat mein vorne ge-

dachter Bruder gebauet , und noch ist solche

Leitar

f Gange. Sie hat ein kurzesaufe

me gelegtes Gestänge.

§. 71.

Die lochborner Lettenwerkskunst (§.

66. Zif. 6. ) hat die Wasser unter dem loch-

borner Lettenwerks und dem untern loch

borner sommerfeiter Koboltsstollen CS

60. und 62. ) in dem Oberlochborn oder

der Wisbütte, gelöst, weil da die Letten ein-

geschossen waren und sehr tief lagen (§. 37.

und 62. ). Auch diese bauete im Jahr 1765

Bruder. Diese hatte, ebenwohl ein

kurzes Feldgestänge , welches auf Seitar-

men lag.

§. 72.

""

Die rosbacher Kunst (§. 66. Bif. 6.),

dieunein Bruder ebenwohl gebauer, hat ein

30 Fuß hohes enges Rad , sie schiebe gleich.

inden
Kunstschacht, und durch Hülfe dieser

D 2 Kunst
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Kunst wollte man das entdeckte aber noch nicht

erschürfte Flöz in der großen Rosbach er=

Finken (§. 65. ).

73+

Weil es bei dürren Sommern an Aufe

schlagwassern zu den Künsten gebrach, so

wurden auch bei den bieberér Bergwerken nach

und nach verschiedene Teiche gebauet (§. 45.

Bif. 6. ) , und die sind:

1. Der lochborner

2.

Der wisbüttereich

.

Teich. Und

3. Der Hütterwehrteich.

Ich will sie in den folgenden Paragraphen nå-

her beschreiben.

§. 74.

Weil es der ersten lochborner Kobolts-

werkskunst (§. 69. ) im Sommer, besons

ders bei dürrem Wetter , an Aufschlagwaffert

gebrach: so legte man unter dem Letten-

werks und obern lochborner sommersei-

ter Koboltswerksstollen (§. 60. und 61.)

den lochborner Teich (§. 73. 3if. 1. ).

über der ebengedachten Kunst an, und half

dadurch dem Wassermangel bet dieser Kunst

ab. Der Damm wurde 18 Fuß hoch ges

macht, und der Grundstriegel in einen ge-

e
r

mauers
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mauerten Schacht in dem Damm gesezt.

Bei diesem Werke legte ich den ersten Grund

zum Teichbau und machte die dazu nöthigen

Risse.

§. 75.

Da es auch der zweiten lochborner

Koboltswerks und der Lettenwerkskunst

(§. 70. und 71. ) im Sommer an Auf-

Schlagwassern fehlte : so wurde auf der Hö-

he der Wisbütte der wisbütter Teich (§.

auf Anrathen meines73. 3if. 2.), noch

Vaters , von meinem Bruder angelegt.

Er dammt die Wasser 10 Fuß hoch , und der

Grundftriegel liegt im Teich. Diese beiden

Teiche verschaften zugleich dem lochborner Let-

ten- und dem pfandgraber Koboltspoch=

werk, auch der Hütte und dem Hammer,

wovon bald mehr folgt, mehr Aufschlag-

wasser.

§. 76.

Der Hütterwehrteich (§. 73. 3if. 3. )

über dem Hüttenwehre, wurde endlich, um

der Hütte und dem Hammer noch mehr Auf-

schlagwasser zu versch affen , von meinem

Er
Bruder vorgeschlagen und gebauet.

dämmt die Wasser auch gegen 10 Fuß hoch,

D3 und
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und der Grundstriegel stehet ebenwohl in

dem Teich.

S. 77.

9129

Die Tagegebaue (§. 45. 3if. 7. ) bes

stehen bei diesen Bergwerken :

1. In Zechen- over Huthäusern,

2. In Poch- und Waschwerken.

3. In Scheidehäusern,

4. In Hüttengebauen,

5. In Hammergebauen ; und

6. In Wohnungen.

Auch diese will ich etwas genauer, aber doch

kurz in den folgenden Paragraphen beschrei

bent.

§. 78.

Es sind nur zwei Zechen- oder Huthäute :

fer (§. 77. 3if. 1. ) bei den
Bergst

dem Röhrig,

auf dem alten Kunstschacht (§. 50. ), das

andefe aber auf dem burgberger Hofe. Je=

nés gehört dem Koboltswerk , dieses aber

dem Eigenthümer dieses Hofes. In dem

leztern , das zum Lettenwert gehört , wohnt

auch der Obersteiger dieses Werks.

werken , das eine stehet auferer

$ 79.
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§. 79.

Man sählet vier Poch- und Waschwer-

fe bei den bieberer Bergwerken (§. 77. 3if.

2.), und die sind:

1. Das röhriger Koboltspochwerk.

2. Das pfandgraber Koboltspoch

werf

Das lochborner Lettenpochwerk.

Und

4. Das Hütterpochwerk, auch das

Waschhaus genannt.

Das erstere, noch von meinem Vater

gebauet, welches unter der vormundschaftlichen

Regierung der Landgrafin Maria eingestellt

worden (§. 41. ), stehet in dem röhriger

Grund, und gehört zu dem da gelegenen Ko

Holtsmerk (§. 50. ). Darauf wurden die

röhriger Koboltspocherze gepocht und gewa-

schen, auch mit der Hand geschieden und

gefest, cando rid uit op

dau Das andere, so meinBruder gebauet,

stehet in dem sogenannten Pfandgraben (§.

63 ), und gehört zu dem lochborner Kobolts-

werk (§. 52. ). Man pocht und wäscht

Darauf dieauf
istom

Werk gewonnen werden=

de Pocherze.

<

4 Das
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Das dritte, so mein Vater erbauet,

steher in dem Lochborn , und gehört zum loch-

borner Lettenwerk (§. 51. ). Hierauf pod)t

und wäscht man die lochborner Lettenerze,

Das vierte Pochwerk, auch noch von

meinem Vater erbauet, stehet endlich auf

der Hütte. Darauf pochte und wuch

man die Schiefern vom röhriger Schiefer-

werk (§. 49. ) . Noch gebraucht man es zum

Pochen und Waschen der Ofenbrüche.

Alle diese Pochwerke sind mit Wohnun

gen versehen , und darin wohnen die meiſten

Unterbedienten.

nur ein

§. 80.mu

den bieberer en
einziges S

cheidehaus
bei

(§. 77. Zif. 3.),

und das ist das dazu eingerichtete Radstuben-

hausgen von der abgebaueten Kettenkunst

(§. 68.), die mein Vater gebauet hatte,

Esger sommerfeiter Koboltswerkzum (§.

52.), und werden darin die Kobolte von dies

fem Werke mit der Hand geschieden und

gesezt.

$. 81.

Zu denHüttengebauen (§. 77, Zif. 4.)

gehören folgende :

1. Das
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41. Das Schlieghaus.

2. Zwei Kohlschoppen. mies

13. Das Rösthaus.

4. Die Rohhütte.

5. Die Saigerhütte,

6. Die Eisenhütte.

7. Das Formhaus. Und

8. Das schon §. 78. gedachte Hütter

poch- und Waschhaus.

In dem Schlieghaus werden die zu

schmelzende, Schliege aufbewahret.

Die Kohlschoppen enthalten den nöthi="

gen Vorrath von Kohlen.

In dem Rösthause, das für das alte

Rösthaus gebauet worden ( §.
man die schon in die Engel , röstet

·

reiche

Rohsteine, die Silber, Kupfer und Blei

halten.

In der Rohehütte stehen zwen auf

mansfeldische Art gebauete Hoheöfen , worin

man die Schliege schmilzt , und die Roh-

freine durchsticht , auch eine Stübepoch-

werk von 3 Stempeln.

In der Saigerhütte befinden sich ein

Frischofen, zwei Saigerheerde, ein Darr-

ofen , ein Treibofen, ein Verblasofen,

ein Gaarheerd , ein Laboratorium, und

D 5
ein
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ein Stübepochwerk; und es werden die

hölzerne Bálge zu dem Frischofen , derer

man sich an diesem Orte bedient, dann die

Bålge zu dem Verblasofen auch bei andern

Saigerarbeiten gebraucht , jene durch unter

der Erde liegende Lutten bei dem Gaarheerd,

diese aber bei dem Treibofen. Diese Einrich-

tung, welche ich §. 189. meiner Schinelzkunst

beschreibe, machte mein Vater.

In der Eisenhütte , woran ein kleines

Formhaus stehet, ist ein hoher inwendig vier-

eckiger Eisenofen mit einem Schlacken-

pochwerk.

In dem Formhause werden die For-

men zu der Gußwaare gemacht, meist aber

dient ſolches zum Eisenmagazin.

Das Waschhaus ist schon oben §. 78-

beschrieben worden, und merke ich dabei nur

noch an, daß darin auch dieBergamtssigun-

gen gehalten werden.

An die Saigerhütte ist zugleich die

Wohnung für den ersten Bergbeamten, und

in dem Formhause auch die Bergschmiede

und die Wohnung für den Bergschmide an=

gebauet.

Alle diese Gebäue , nur die Roh und

Eisenhütte, auch den alten Kohlschoppen

aus™



ausgenommen, hat noch mein Vater ge

bayef.

S. 82.

Zu den Hammérgebauen (§. 77. Zif.

5. ) gehört:

1. Der Kohlschoppen.

2. Das eigentliche Hammergebaue, der

auch sogenannte Hammer.

3. Ein Beamtenwohngebäue.

4. Eine Hammerschmidtswohnung.

Und all

5. Ein Eisenmagazin.

In dem Kohlschoppen wird der Koh

lenvorrath aufbehalten.

In dem Hammer sind zwei auf siegers

länder Art eingerichtete Feuer.

+
In dem Beamtengebaue, worin eher

mals der ältere von Dräch wohnte (§. 15.),

wohnt der zweite Bergbeamte.

In dem Hammerschmidtsgebäue wohs

nen die Hammerschmiede.

In dem Eisenmagazin wird endlich das

geschmiedete Eisen aufbewahret.

Den Hammer und die Beamtenwoh

nung, samt dem Eisenmagazin, hat noch

der
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der gedachte ältere von Drach, den Kohl-

schoppen und die Hammerschmidtswoh-

mung aber mein Vater gebauet.

Zu den an einzele Orte gebaueten Wohn-

gebauen (§. 76. Zif. 6. ) gehöret allein die

unten au Bieber gelegene Schichtmeisterei,

worin der Schichtmeister wohnet. Die übri-

gen Wohnungen sind , wie schon gedacht wor-

den, bei ben Zechenhäusern, den Pochwerken,

der Hütte und demHammer befindlich (§. 78.

79.81 . und 82. ).

Das zweite Kapitel.

Von der unterirrdischen Lage und Be

schaffenheit der bieberer Bergwerke.

§. 84.

Ich werde in diesemKapitel wesentlich von dret

Dingen handeln.

1. Von der unterirrdischen Lage und?

Beschaffenheit dieser Bergwerke

überhaupt.

2. Von
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Von der unterirdischen Lage und

Beschaffenheit einzeler Werke; und

3. Von der innern

der auf sie gebaueten Stollen.

denen Beschaffenheit

Ich will mich hierüber in den folgenden

Paragrapheni kurz zusammenfassen, aber doch

nichts Wesentliches weglassen.

dido en du§. 85.

Die bieberer Bergwerke bestehen in

zweierlei Werken :

1. In Flözzen, und

2. In Gängen.

Von der unterirrdischen Lage und

Beschaffenheit dieser Werke will ich also

hier erst überhaupt reden (§. 84. Sif, 1. ).

$. 86.

Die ebengedachte Flozze (§. 85. 3if. 1.)

werden in obere und tiefe Flöße getheilt,

die , vermittelst eines Rükkens , mitelnander

zusammenhängen.

§. 87.

Von Tage an durchsinkt man bei den Floz-

zen die folgenden Minerallagen.

1. Dam=
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1. Dammerde, die 1 auch 2 Fuß mách:

tigrist ;

2. Rothes, oder weisses Sandgebirge,

bas öfters aus Triebsand besteher und

✨ einige, und mehr Lachter mächtig ist.

3. Blaulichen , meist aber rothen Le-

berstein , der öfters bis 6 und meht

Lachter mächtig ist, und zuweilen gleich

unter der Dammerde liegt , da er dann

viel mächtiger ist und man keinen Sand

durchfinkt.

4. Gelbliches ganz gebreches Kaltge-

birge , das auch ein und etliche Lachter

mächtig, ist.

5 Graues schieferreiches , mehr fe

stes Kalkgebirge , das ebenwohl eint

ge Lachter mächtig ist.

6. Gel
ben

, braunen und schwarzen

Eiſenſtein , zuweilen mildesKalkgebirge bei den obern ques

ſchwarzgrauen Kalkſchiefer , oder

Stinkstein hingegen , der Dachschiet

fer heist , bei den tiefern Flözzen,

und ist jener , der das Dach von den

öbern Flözzen ausmacht , 2 , 3 , bis 4

und 6 Fuß, dieſer aber, der das Dach

Der
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der tiefen Flozze ist, gemeiniglich a lacht

ter mächtig.

7. Das
Fold

welches bei den obern

Flözzen in bei den tiefernaber in Letten ,

schwarzen etwas graulichen

Schiefern bestehet , und sind beide

I big
5 und 6 Fuß machtig , und ma-

then die Silber- Kupfer- und Blçi-

bergwerke aus.

8. Glimmer , der bald blaulich, und

bald röthlich, auch zuweilen mitQuarz

der dann das Liegende,
durchmengtt iſt det

oder die Sole von beiden
obern und

tiefen Flözzen ist, und noch hat man

Fein anderes Gestein.in den tiefsten Gru-

ben ersunken.

Bei der ersten Uebersicht dieser Weral-

Lagen siehet man, daß die bieberer Gebirge

Beine ursprüngliche , sondern nur zufällige

Gebirge find. Und ist der Glimmer schon

und blaulich, so find auch die Flözzé edel;

ist derselbe hingegen röthlich, so find ſie

taub.

S. 88.8

1

Die Letten der obern Flötze ( §. 87.2

halten Silber, Kupfer und Blei, und zuweil

len
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len, aber felten, brechen dabei auch Grau-

pen, die eben solche Metalle enthalten (§.

und 26. ). Die Schiefern der tiefen

Flözze (§. 87. ) halten ebenwohl Silber,

Kupfer und Blei. In beiden, den Letten

und Schiefern, sind Schwefelkiese, Fahl-

erze und grob- und zartsreisige Bleierze,

welche die ebengedachte Metalle halten, nur

in Funken und kleinen Nieren eingesprengt,

so, daß sie wenig, besonders die im Letten,

mit der tanken

Bergart zusammenhängen.

Die oberen Flözze sind , außerdem edler

und reicher , wie die tiefen.

89.

Alle diese Flöte

wie
schon gesagt,

1 bis 2 , auch 4 bis 6 Fuß machtig , und

Die größte Mächtigkeit haben die Lettenfbzze.

Jedes Floz wechselt in der Mächtigkeit sehr ab,

und zuweilen legt sich das Dach auf die

Sole, das ist , es liegen ungehaltige Berg

arten darauf, da dann die Flözze taub were

deis, und das find die sogenannten kattben

Mirtel; die Flosje legen sich aber auch wie

der an und werden edel. Zuweiler liegt auch

ein Theil vom Dache , oder dem Liegenden,

in dem Flög, ein solcher Keil aber verliert

fich wieder, und alle diese Veränderungen

ſcha=
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thaben, wie die Erfahrung beweift , der

Bauwürdigkeit der Flözze nichts m

Sprous man m

90. 10

Nach ihrer Länge streichen solche meist

nach Morgen, doch finden sich auch hierbei

Musnahmen Sie hängen dem Streicher

nach ſehr zuſammen , und sind daher haupts

stretchenoj ob sie schon hier und da zerrissen

fito, nisin sid 140

besi oled novom my

guidega . 91 .

* །
Die Flozze liegen bald föhlig und bald.

donleg. Falle liegen solche
In demersten

und machen Buckeln
off

wellenförmig , he lostere audi
Graben

auchund Mülden.
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schreibung Erwähnung gethan habe. Meiſt

findet man diese Rücken, die sich nach der Lång

ge der Thäler erstrecken , an dem Vorge-

birge , nahe an den Wiesengründen , und

dann

gen

an

den Hoh
eng

ebi
rge

. Es lie-

gen also die foligen Flözze zwischen den Borz

und Hohengebirgen in dem Mittelgebirger

Unter den Rücken, welche nicht weit von den

Wiesengründen und im Mittelgebirge liegen,

legen sich die Gånge an , die allein aus

Koboltsgången bestehen, wovon bald mehr

folgt. An den Rücken am Hohengebirge

verdrückt sich

man fast gar keine Gånge.

as Fl
oz

ga
nz

, un
d
da fi

nd
er

peinad

Eine allgemeine Regel bei der Lage diefer

Flosse ist noch die , daß, wenn auf der

Winterseite ein Flöz hoch liegt, so liegt

es auf der gegenüberstehenden Sommer

seite tief, undso auch umgewendet.

$ 92.

Die Gange (§. 85. Zif. 2. ) bestehen,

von diesen den Gången überhaupt gesprochen

(§. 84. Bif. 1. ), in den Rücken , welche

von den Flozzen absehen, und sind allein Kos

boltsgänge (§. 91.), die zuweilen , doch

sehr selten, gelbe Kupfererze oder Kupfer-

fiefe
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Fiefe führen. Ste führen , wie alle Gange,

nur nieren- und nesterweiß Erz.

§. 93.

Beides , das Hangende fowohl als das

Liegende, ist Glimmer , also einerlei Ge

stein. Oft haben darin dieGänge einen glats:

ten Harnisch, und bald sind, solche anges

wachsen.. hat das Hangende und Lies:

gende eine rothe lebersteinige Farbe , so

find diese Gänge meist unedel (§. 87.).

$ 94.

Die tauben Bergarten und Mineralien,

Die auch sogenannten Gangarten oder Gang

gebirge , die auf den Gången bei den Kobol

ten mitunter brechen, sind Glimmer, Spath,

Quarz , Blende , weisser oder vielmehr,

gelblicher Stahlstein und Letten, welcher

leztere oft selbst ein Kobolt ist. Alle diese

Gangarten geben gute Hofnung zu Ko#

bolten, und wenn auch schon keine da, wo sie

brechen, angetroffen werden; doch wenn,

der Spath und der Stahlstein zu mächtig

ist , so enthalten die Gänge wenig oder gar

keinen Kobolt ; da also, mpo Mineras
diele

lien in Anbruch kommen , da schneiden sie

bie Kobolte ab, und auch alsdann ereignet

2
Lich
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sich dieser Vorfall, wenn diese Dinge röthlich

beschlagen sind (§. 93. ). Gute Höfning™*

zu Erzen hingegen hat man, wenn solche sehr

weiß und das Ganggebirge, eine glimmerige .

Bergart, Blaulich ist ( §. 87. ). Die Gån-

ge führen also nur ab und zufallend Erz

und verunedlen sich; fie legen sich aber auch

wieder zu Erzen an , oder veredlen sich,

wenn man weiter auf ihnen auffährt.

auch einige

S. 95.

Sie, diese Gånge, sind einige Zoll, und

ja öfters 3 , 4 bis 6 Fuß mach

tig, doch da , wo sie am mächtigsten sind,

find solche auch gemeiniglich, wie fo eben ges

dacht worden,"am unedelsten , und ihre größs

te Machtigkeit haben sie in der Mittelteus

fe. Oft zertheilt sich ein Gang in mehrere

Trümmer, und der Hauptgang streicht in

seinem Streichen fort; zuweilen feßen auch

Nebentrümmer über , die aber nicht lange

anhalten, und bei alledem drucken sich auch

die Gänge nicht selten bis auf ein Besteg oder

eine Steinfcheidung zusammen. Doch auch

die Trümmer schlagen sich oft wieder zum

Gang.

§. 96.



69

§. 96.

Es streichen diese Gänge auch ziemlich

weit in das Feld, und sind also hauptstrei-

chend ; eben darum aber sehen sie von eis

nem Gebirge in das andere. Es erstre

cken sich diese Gange in eine ziemliche Teufe,

und sie sehen 20 bis

༣༠༥

Lachter nieder , in

der Mitte dieser Teufe aber find solche am

edelsten,

§. 97.

Sie sind auch in ihrer Erstreckung nach

den Weltgegenden verschieden, und einige

bestehen in Morgen andere aber in Mitter-

nachtsgången. Gemeiniglich streichen sol=

Fort (4.9m effeine und den Gebirgenche mit dem Gesteine

(§. 91.). Sie alle führen ein Haupts

streichen , aber auch oft verrücken sie sich in

ihrer Stunde und machen einen Bauch,

oder werfen einen Hacken.de

Ca. 98.

7

Dem Fallen nach bestehen solche meiſt

aus donlegen Gängen und fallen 45 bis

60 Grad. Sie alle werfen sich meist in das

Gebirge, und sind in dem Betracht rechtfal-

lende Gånge. Andere fallen aus dem Ge-

€ 3
birge,
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birge, und sind daher widersinnigfallende.

In diesem ihren Fallen verändern sich solche

außerdem nicht sehr.

§. 99.

Edle Klüfte fallen diesen Gången auch

zu , doch sind derer wenige ,
fie undede

utend.
Selten

und zudem sind

und fast gar nicht

findet man ,man, daß sich zwen Gånge durchfal

len , aber zuweilen überſeßen und ſchaaren

sich Gänge, die aus verschiedenen Gebirgen

zuſammenstreichen. gynribus du

mundo . 100.

Zu den einzeln Werken ( §. 84. Zif.

. ) , damit ich nun auch diese bekannt mache,

gehöret

1. Das röhriger Schieferwerk.

2. Das röhriger Koboltswerk.

3. Das lochborner Lettenwerk. Und

4. Das lochborner Koboltswerk (§.

49.50. 51. und 52. ).

49.15

Also auch diese will ich noch nach ihrer

unterirrbischen Lage und Beschaffenheit be=

fchreiben.

1. IOI.
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§. 101.

Das röhriger auf der Winterseite ge=

legene Schieferwerk (§. 100. 3if. 1. und

S. 49.) hat die allgemeine Beschaffenheit der

tiefen Flozze, die ich vom 86sten bis zum

9asten S. beschrieben habe. Das Dachdies

ses Werks bestehet aus Kalk- und öfters auch

aus Stinkstein, der fldzweise liegt und sehr

Schieferig ist, das Liegende hingegen aus

Glimmer.

$ 102.

Dieses Floz, so jezt meist ausgebauet iſt

(§. 43. und 49.), bestehet aus schwärzlic

chen Schiefern, die Schwefelliese, einge-

sprengte Fahl- und zartspeisige Bleierze

enthalten , welche ihre eigentliche Erze sind

(§. 88.). Eben die Beschaffenheit haben

dann auchdie andern tiefern Flozze.

§. 103 .

Es war dieses Flög öfters 2 bis 4 Fuß

mächtig, doch erstrecket sich dessen Mächtigs

feit zuweilen auch nur auf 1 Fuß.

S104

Chu
Es lag mein sohlig , doch sprang es bet

Hem alfen und neuen Kunstschacht des röhriger

€ 4
Kos
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YA

Koboltswerks , woyon bald mehr folgt, in die

Sohle, wowo sich dann der röhriger Kobolts-

gang anlegte (§. 50. ) ; an dem Burg-

bergsgipfel hingegen sprang solches sehr in

die Höhe, und machte da einen unedlen

Rücken (§. 59. und 91. ),

§. 105.

Das aufläßig gewordene röhriger auf

der Winterseite gelegene Koboltswerk (S

100. Zif. 2. und §. 50. ) bestand in einem

ganz mächtigen, dem im vorigen §. gedachten

Koboltsgang, der sich so verhielt , wie ich

vom 92ften bis zum 100. §. in der Allgemein

heit erzählt habe.

106.

Er strich mit dem Gebirge (§. 97. ),

führte oben etwas gelbe Kupfererze , weiß

sen oder vielmehr gelblichen Stahlstein,

und fiel aus dem Gebirge nach dem Wiesen-

grund. Er war bis auf 30 Lachter unter die

Stollensohle abgebauet (§. 67. ) , und in

der Sohle des neuen Kunstschachtes der Gang

ganz unedel (§. 50. ).

S. 107.

Es waren in diesem Schachte vor und

rückwärts drey Derter aufgehauen , auch

der
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fer

der röhriger Stollen (§. 59. ), als ein

Feldort, auf diesem Gange wetter fortgetrie

ben. Die Derter hatten Nummern, und un-

er dem Orte Nummer 3. zu Felde war

noch ein Ort zu Feld getrieben, welches das

OrtNummer 3 hieß. Es war nur wenige

Lachter getrieben , es stand ein Gesenke dars

auf, und darin brachen die besten Kobolte,

als das Werk stehen blieb , in noch einer

Mächtigkeit von rund mehr Fuß. Zwischen

den Dertern waren indessen die Kobolte durch

Firsten und Strossenarbeit ausgehauen,

und für dem ebengedachten Feldort war alles

taub, und der Gang hatte sich verdruckt.

Sollte der rosbacher Stollen ( 64 ) noch

je in dieses Gebirge kommen, so würde mit

leichtern Kosten auf diesem Gange fortzubauen

senn, und es ist, nach meiner Erfahrung, vôl-

lig unwahrscheinlich, daß sich solcher ganz ver-

flemmt haben, und rückwärts oder weiter

Feld nicht wieder edel werden sollte.im

Ich erinnere mich noch am meisten an die-

ses Werk, weil ich in dem rückwärts gehen-

den Ort, Nummer 2., nach Bergmanns

Brauch und Gewohnheit, vier Wochen als

Cadet gearbeitet, und gleich einem andern

Häuer ein Dobrich gemacht habe; auch, da

€ 5 ich
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Ich zum Bergbau bestimmt wurde, zum ersten-

male auf dem neuen Kunstschacht (§. 50.),

gerade auf den Geburtstag, worin ich 16Jahr

alt wurde, bei der vierwöchigen Hauptbefah

rung eingefahren bin.

§. 108.

Das lochborner Lettenwerk, ein obe-

res Flözwerk (§. 86. ) , auf der Wintersei-

te im Lochborn (§. 100. 3if. 3. und §. 51.),

hat die Lage ,
Beschaffenheit der Flözze, die

ich vom 86sten bis zum 92sten §. im Allge-

meinen beschrieben habe. Das Dach bestehet.

bald aus gelbem, braunen und schwarzen

Eisenstein, und
puto aus graulichem, müre

ben Kalkgebirge, das Liegende aber aus

bläulichem auch aus röthlichem Glimmer

(§. 87.). Bei dem Eisenstein ist das Flig

gemeiniglich edler, als wie bei dem Kalkge=

birge , und bei dem röthlichen Glimmer

meist taub (§. 87.).

S. 109.

Das Floz besteher in einem schwarzen

Letten , der Schwefelkies und eingespreng-

tes Fahl- und grobspeisiges , zuweilen auch

zartspeifiges Bleierz enthält , welche Erze

dann
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Dann das eigentliche Erz dieser Letten find

( §. 88. ).

§. 110.

Es ist dieses Fldz , 1, 2, 3, 4, auch

manchmal 5, 6 bis 7 Lachter mächtig , doch

hält die leztere Mächtigkeit nicht lange an,

und zuweilen giebt es einen Keil, oder es

legt sich das Dach auf die Sohle , und es

giebt taube Mittel, die Letten legen sich aber

auch wieder an (§. 88.).

S. III.

Es liegt dieses Flos nach Morgen und im

Mittelgebirge. Es hält in seinem Strei-

chen von dem Unter- bis in den Oberlochborn

an, doch ist es im Flözze selbst etwas zers

rissen.

S. 112.

Es macht dieses Floz auch oft Buckeln,

Mulden, Graben und Würfel (§. 91. ).

Kleine Wechsel
fallen

auf diesem Flözze
auch

vor, vornemlich aber schiest solches an dem

Hohen- und dem Vorgebirge, oder an dem

Wiesengrund gern ein.

verdrückt sich dasselbe,

macht es einen Rücken;

An dem ersteren Orte

und an dem andern

dieser legt sich auf

ber



76

der Sommerseite

wieder
gerade

, over föhlig,

und macht da ein tiefes, das lochbornersom-

merseiter Schieferflöz , das nicht bauwür=

dig ist, und das sich noch einmal stürzt, oder

einen zweiten Sprung macht, an welchem

dann ein Koboltsgang niedersehet. Beide

gestürzte Flözze sind sehr zerrissen, so weit

fie auch fortstreichen , und dabei machen die

größte Veränderungen die Rücken.

§. 113+

Der im vorigen §. gedachte Koboltsgang

macht das lochborner auf der Sommerfeite

gelegene Koboltswerk aus ( §. 100. 3if.

4. und §. 52.). Der Gang verhält sich

meist so , wie ich vom 92ſten bis zum 100. §.

fchon in der Allgemeinheit gemeldet habe.

S. 114.

Aufdiesem Gange haben, außer den Ko

bolten auch viele gelbe Kupfererze, Stahl-

steine und Wismutherze gebrochen. Er

streicht an dem Gehänge des Gebirges (§.

97. ), von dem Unter- bis in den Oberloch

born auf eine große Långe fort, und ist ,

Stunde nach, der auf dem röhriger Schiefer-

werk befindliche Rücken an dem Burgbergs

gipfel (§. 104. ).:

S. 115.

der
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§ 115.

Es sezt dieser Gang bis 20 und 30 fach-
23

ter nieder , und fällt dem Gebirge zu ; und

so sehr er auch schon ausgebauet ist , so ist er

doch das größte und anhaltigste Koboltswerk

in Bieber , und sind darauf viele Schächte

abgefunken, In dem Oberlochborn fommt er

mit dem Lettenwerk zusammen (§. 62.).07

4.

Noch muß ich bemerken , daß öfters bei

den Flözwerken kleine Rücken vorfallen , die

Kobolte führen , welche dann das Kóbolts.

werk belegt; und zuweilen fallen auch gehal-

tige Letten, Schiefern und andere Erze auf

den Koboltswerten vor (§. 106. und 11 auf

worauf dann das Kupferwerk bauet (§. 39.

Bif. 6. )

The ich hier
die Flizze

und Gang

4

in

den bieberer Gebirgen verlasse , so muß ich

noch anführen , daß , einige Stunden von

Bieber in dem mittäglichen Hintergebirge

über der Landesgränze , der sogenannte Kohl-

grund liegt, der kurmainzisch ist; und auch in

diesen Gebirgen liegen Letten- und Schiefer-

fibzze, und dann auch Koboltsgänge. Jch

entsinne mich , daß ich da einmal in der Ges

gend des Dorfs Hukkelheim einen Koboltss

gang befahren habe, der in einer Teufe von

5 bis
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5 bis 6 Lachter achter mächtig war , und

darauf brachen sehr berbe Glanzkobolte.

Schade, daß diese Werke , die noch reichere

Erze wie die bieberer führen , nicht besser be=

trieben werden !

In der mitternachtlichen Gegend der

bieberer Gebirge, drei Stunden von dem Fleks

ken.Bieber, liegt auch, bei dem Städtgen

Orb, dasdas beträchtliche orber Salzwerk,

und soſo find die Gebirge in diefen Gegenden

reichlich mit Mineralien gesegnet.

S. 116,

Endlich gelange ich auch zu der innern

Beschaffenheit der auf die bieberer Bergwer-

Fe gebaueten Stollen (§. 84. if. 3.), die

ich schon zuvor von §. 53. bis 66. , der auf

ſern Lage nach , kenntlich gemacht habe.

Der obere und untere kalkofer Stol

len , der Türkenstollen , der grundacker

Stollen, der burgberger Stollen, der

obere lochborner sommerseiter Kobolts

werksstollen , und der Hütterwehrstollen

(S. 54. 55. 56. 57. 58. 61. und 63. ), find

von keinem Nuken mehr , also will ich nur

noch von der innern Beschaffenheit und dem

Nuken der übrigen Stollen etwas sagen.

§. 117.
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Hell

$ 1.174bal manu

Der röhriger Stollen (§. 59. ) ist in

Tage- und Kalkgebirge , in Eisensteins-

rücken und auch in Glimmer getriebens

Nicht gar zu
ar zu weit von dem Mundloche find

damit erliche sehr mächtige Spathgänge übers

fahren worden, worauf man wat abgeteuft,

aber keine Erze erbrochen hat. Wegen der

vielen Wasser blieben diese Versuche stehen,

wahrscheinlich aber werden diese Gånge in

mehrerer Teufe, oder weiter im Feld,

edel.

Das lange Feldort, so von diesem Stol

len abgetrieben worden (§. 59. ), ist meißt auf

dem Schieferflötze aufgehauen, worauf att

einigen Orten auch 11 Fuß hohe arme Letten

brachen. Auf diesem Flözze befanden sich zus

weilen kleine, kaum 1 bis 2 Zoll mächtige

Trumger Fahlerz , das 8 Loth Silber und

12. Pfund Gaarkupfer hielte ; allein diese

Trümmer festen kaum 1 Lachter nieder.

S. 118.

Der lochborner Lettenwerksstollen

(§. 60. ) ist im Tagegebirge , im Kaltge-

birge , Eisenstein , im Flözze und auch im

Glimmer, im Liegenden getrieben. Durch

den

1
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den untern lochborner sommerseiter Ko-

Holtswerks- oder den Radestubersollen

ist solcher meist abgebauet (§. 62. ). Das

Flügelort dieses Stollens (§. 60. ) iſt auf

den tiefen Floz ( §. 112. ) in dem Dache,

und zwar inKalkschiefern getrieben, damit aber

außer einem tauben Rücken, nichts erschro-

ten worden.

in bent is §. 119 do

mbio

Der untere lochborner sommerfeiter

Kobolts: oder Radestuberstollen (§. 62.)

ist im Glimmer) und auf dem Kobolts-

gang dieses Werks fortgetrieben. Er lhatold

Waffer auf eine ziemlich große Teufe auf dent

lochborner Koboltswerk, und auch in dem

Dberlochborn auf dem Lettenwerkw

beide Werke zusammenkommen, geldst (8

115.

Ueber dem Oberlochborn auf der Höhe,

liegt die Wisbütte, und es ist nicht wahr=

scheinlich , daß da keine Erze liegen sollten

durch diesen , der Radestuberstollen, auch

den lochborner Lettenwerksstollen also

(§. 118.) fonnten solche erschürft werden,

§. 120.
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bacher

120.

Der rosbacher Stollen (§. 64. ) iſt

im Tage , Kalk, undund Eisensteinsgebirge

getrieben , und durch diesen Stollen können

das röhriger

frewerk
(§. 105. 106.

und 107. ) , und die Gänge im röhriger

Stollen (§. 117.) mehr fündig werden,

Auch kann damit das Gebirge , der sogenann

te Schieferstein , der zwischen Bieber und

dem röhriger Stollen auf der Wintersette llegt,

und hier und da häufigen tauben Eisenstein,

Spath, Quarz und Glimmer zeigt , aus

geschürft werden. Einsmalen fand ich da eine

würfeliche Bleigraupe, die 1 Loth Silber,

und 60 Pfund Blei hielt.

9.121.S. 121 .

Der großrosbacher Schürfstollen ist

noch nicht weit , und blos im Tagegebirge

getrieben , er geher aber in ein sehr höfliches

Gebirge (§. 65. ) .

Der
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Der dritte Abſchnitt.

Von den einzeln in den bieberer Berg-

werken brechenden Erzen und

Mineralien.

S. 122.

Die Erze und Mineralien , welche auf den

Flözzen und Gången der bieberer Bergwer

te brechen , find :

1. Metallische Erze.

2. Halbmetallische Erze.

3. Schwefelerze.

4. Salze.

5. Taube Bergarten. Und

6. Spiele der Natur.

Ich will sie alle in den folgenden Paragraphen

deutlicher beschreiben.

§. 123.

Zu den metallischen Erzen (§. 122,

3if, 1. ) lassen sich rechnen :

1. Fahlerze, die zuweilen mit etwas

Weißerz gemischt, und in den Letten

und Schiefern eingesprengt sind (§.

87. 88. 102. und 109. ) , und bei-

des, Silber und Kupfer , halten, so

viel,
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viel, daß ein Centner Schlieg von

den Schiefern 2, 3 bis 4 Loth Sil-

ber und 4 bis 6 Pfund Gaarkupfer,

auch, wegen des dabei befindlichen Blei=

erzes, einige Pfund Blei; ein Centner

Schlieg aus den Letten aber 1 bis

1 5 Pfund Gaar-
Both wisher 4 bis

fupfer, und gegen 10 Pfund Blei

hält.

2. Röthliche , auch blaue und grüne

Graupen (§. 24. und 26. ), die 2

bis 4 Loth Silber , und 10 bis 20

Pfund Kupfer halten.

·

3. Gelb
e
S

Gelbe Kupfererze , oder Kupfer-

fiese (§. 92. 106. und 114. ), die

20 bis 30 Pfund Gaarkupfer halten.

4. Grob und zartspeisiges Bleierz, das

in Letten und Schiefern eingesprengt

11 (§. 88. 102. und 109. ) und unter

den bei Ziffer 1. gedachten Schliegen

befindlich ist. Be p

5. Weißer oder gelblicher, meist dru-

figer Stahlstein (§. 93. 106, und ,

114. ), der bis 45 Pfund Stahleisen

Med enthält.

6. Gelber, brauner und schwarzer

glasköpfiger Eisenstein (§. 87. Bif.

F2
6, und
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6. und §. 108. ), wovon der erstere

gegen 20, der andere gegen 30, und

der dritte gegen 40 bis 45 Pfund Ei-

fen hålt.

S. 124.

Zu den halbmetallischen Erzen (§.

122. Zif. 2. ) kann man zählen:

1. Kobolte ( §. 92. 105, und 113. ),

und die sind :

a. Stahlderberkobolt , der 8 Sände

verträgt.

b. Glanz oder Stuffobolt, der

7 Sånde verträgt.

c. Drusiger und daubenhälsiger

Kobolt von der vorigen Güte,

d. Kupfernickel, der 5 bis 6 Sänder5

verträgt.

e. Gestrickter netförmiger Kobolt

von eben der Güte.

f. Schwarzer Kobolt, der 2, 3 bis

4 Sånde verträgt.

g. Gemeiner Kobolt, der 2 bis 3

Sånde verträgt.

h. Schwarzer mulmiger. Kobolt,

von eben der Gute.

i. Sondkobolt, der förnig ist,L
u
n
d

den
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Eden man Koboltsfldz nennt, und

1 bis 2 Sånde verträgt.

cor

gal

k. Koboltsletten , der auch 1 bis 2

Sande verträgt.

Beides; Koboltblüthe und Ko-

Boltsbeschlag. Und

m. Koboltspocherze, die man pocht,

wäscht, undzu Schlieg ziehet.
"

(§. 114. ) , welche

114. ),

5, 10 bis 20 Pfund Wismuth halten.

Bismutherse (

man felten allein fin=

3.
Arsenikerze, die moer

Urfenit den §.

bet. Es ist aber der Arsenik

123. und 124. erzählten
Erzen in sehr

großer Menge
beigemischt

; nur einmal

brach Arsenikerz
auf dem Schachte

Nummer
51. , auf dem lochborner

Lettenwerk
, und hier und da findet

sich auch Wasserkies
oder Mispickel

.

14§. 125.1

K

Zu den Schwefelerzen (§. 122. 3if.

3. ) gehören: bil

1. Kieskugeln.

2. Kiesbälle, oder Kiestlife.

3. Kiesdrusen. Und. daend

4. Markaſite, modelodaja

$ 3
Sie
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Sie alle brechen meist, doch nicht so häufig,

auf den Flözzen , besonders den tiefen (s.

86. ) , und die Kiesdrusen vornehmlich auf

dem röhriger Schieferwerk (§. 88. 102.

und 109. ). Die §. 123. und 124. erzählte

Erze halten außerdem auch vielen Schwefel.

§. 126.

Die Salze, welche in den bieberer Berg-

werken befindlich sind (§. 122. Bif. 4. ); be-

stehen:

1. Jr. Vitriol , und

2. In Alaun.

Beide befinden sich in den Letten und Schie-

fern, die sehr kiesigt sind und auf den Flözzen

brechen (§. 88, 102 , und 109. )

§. 127.

Zu den tauben ungehaltigen Bergars

ten (§. 122. 3if. 5. ) gehören:

1.. Weisser Kristall.

2. Weisser auch röthlicher Spath.

3. Weisser auch röthlicher Quarz.

4. Schwarzer Steinmark.

Die drey ersteren Arten brechen am häufigsten

auf den Koboltsgången (§. 93. ), die lez

tere
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tere aber ist einmal auf dem lochborner Let-

tenwerk gebrochen.

Die übrigen in den bieberer Gebirgen

durchsunken werdende Bergarten zeigt der

87ste §.

S. 128.

Die Spiele der Natur (§. 122. Zif.

6.) bestehen in Steinspielen , die man in

dem Eisenstein auf dem lochborner Letten-

werk gefundert hat (§. 108. ). Sie hhaben

in ihrer Gestalt, besonders wenn man der

Natur mit der Einbildung ein wenig zu Hülfe

kommt , bald eine Aehnlichkeit mit den

Dingen im Gewächsreich , bald mit den

Menschen und Thieren , und bald mit den

Werken der Kunst. Ich erinnere mich,

daß man eine Eisensteinsstufe fand, die einer

Orgel glich, und eine andere sahe zwölf in

drei Reihen gestellten, kleinenMännchen gleich,

wobei das dreizehnte auf einer Ecke stand ; wel-

che beide Stuffen dann an den Landgrafen

Wilhelm den VIII. nach Caffel eingeschickt

wurden.

In meiner Mineralogie habe ich die

jezt bekannten Mineralien , also auch die,

welche in diesem Abschnitt vorkommen, genauer

beschrieben,

$ 4

Der
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Der vierte Abschnitt.

Von dem Probiren der bieberer Erze

und Mineralien im Kleinen.

S. 129.

Man probirer bei den bieberer Bergwerken :

1. Alle rohe
ohe ungeschmolzene Erze auf

ihren Gehalt, und dann auch

alle Hüttenprodukte auf ihr reines

Metall

Wir wollen nåher zeigen , welche Proben

man bei diesen Werken zu machen pflegt, mot

1190 bin dad can§. 130.

Mann probirt von den rohen . unges

fchmolzenen Erzen ( §. 129. Zif. 1. ); d

1. Metallische Erze:

a. die . 123. 3if. r . und 4. gedachte

Schiefer- und Lettenschlege auf

Silber Kupfer und Blei.

6. die auch da, Ziffer 2. gedachte Grau-

en auf Silber , und Kupfer:

da , Ziffer 3. , erzählte gelbe

Kupfererze auf Kupfer.

die da, Biffer 5 , gemeldete Stahl-

steine auf Stahleifen , und

e. bie
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é. die eben da , Ziffer 6., gemeldete

Eisensteine auf Eisen.

2. Halbmetallische Erze :

a. die §. 124. unter Ziffer 1. gedachte

Kobolte auf Blauglas.

b. die eben da , Ziffer 2., gedachte

Wismutherze auf Wismuth, und

die auch da , Ziffer 3. , gemeldete

Arsenikerze auf Arsenik.

3. Die §. 125. gedachte Schwefelerze

... auf Schwefel ; un
und

4. Die §. 126. gedachte Letten, Schlie

ge und Rohsteine auf Vitriol und

Alaun. Juan

a c
h
e
n

Ueberhaupt ist bei diesen Bergwerken eins

geführt , daß alle ungewöhnliche und neue

Erze auf Gehalt probiret werden ; vor-

jeden Lohntag, oder alle

vier Wochen die zu der Hütte gelieferte.

Erze und Schliege ( §. 123. ) , welche lez-

tere die eigentliche Erze find , wovon man

die Silber , Kupfer- und Bleiwerke treibe

88. 102. 109. ) , probirt werden,

Samit man darnach die Hüttenarbeiten einrich-

tén fann.

(§.
87.8

$ 5 §. 131.



§. 131

Die Hüttenprodukte, welche auf ihre

Metalle probirt werden ( §. 129. Zif. 2. ),

find:

1) Alle Arten von Schlacken auf Sil-

ber, Kupfer und Blei.

2) Alle Arten der Rohsteine auf Silber,

Kupfer und Blei, und die Speisen

auf
Silber ,

Kupfer ,Blei und Kobolt.

3) Die bei der Roh- und Saigerarbeit

sgefallene
gefallene Werke auf Silber.

4) Die Schwarzkupfer auf Silber und

Gaarkupfer.

5) Die Gaarkupfer auf Silber ; und

6) Die Blick- und Brandfilber auf die

Feine,

S. 132.

Weil ich hier keine Probierkunst schreibe:

fo übergehe ich das Verfahren bei alle diesen

Proben, so unendlich viele Proben ich auch in

meinen jungen Jahren bei diesen Werken ge=

macht habe. In meiner praktischen Ab-

Handlung von der Zubereitung der Ku-

pfererze, auch in meiner Probirkunst

gebe ich hinreichende Anleitung zum Probiren ,

im Kleinen.

Der
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Der fünfte Abschnitt.

Von dem Grubenbau bei den bieberer

Bergwerken.

S. 133.

Es fommen bei dem Grubenbau der

Bieberer Bergwerke fürnemlich drei Dinge vor :

1. Der Grubenbau an und für sich,

wobei

A. die Bearbeitung der Mineralien in

der Erde, und zwar
of mi

ni
ng

.

a. die

6. die Förderung.

c. die Verzimmerung. Dann

B. die Hinderniſſe bei diesem , dem

Grubenbau nemlich :

a. die Wasser und

b. die Wetterlosung vorkommen.

2. Das Verhalte
n

der Bergleut
e
zu

ihrer Arbeit, undund das betrifft:
Hei

gen
e

Arten der Berg

feute.

B. Die Länge der Zeit , die sie ar-

beiten müssen.

C. Den Lohn, den sie bekommen, und

D. die
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D. die Größe der Arbeit, welche sie

in einer gewissen Zeit verrichten müf

fen. Endlich

3. das Markscheiden, als ein Hülfs-

mittel, wodurch man in Stand gesezt

wird den Grubenbau regelmäßig zu

führen.

Von alle diefem, so ganz in der Kürze, in den

folgenden Paragraphen mehr.

§. 134.

DieGengder Mineralien
(§.

133. Zif. 1. Buchst . a. unter 2. ) kommt

bei den folgenden Grubengebäuen
in Erwå=

gung:

1. Bei den Stollen Dertern Stre-

cken und Schächten.

2. Bei den Flözzen. Und

3. Bei den Gängen.

1 9 135»

" Gewin

Weil die bieberer Gebirge aus zufälli-

gen Bergen bestehen (§. 87.), also das Ge-

stein nicht feste ist, so ist auch

nung in denin den Stollen, Dertern, Strecken

und Schächten ( §. 134. Zif. 1. ) nicht

schwer, und in den Tagegebirgen hauet man

das
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das Gebirge mit Keilhauen, oder, wenn es

Lettig und zähe ist , mit Letthauen weg.

Oft kann man auch im Kalkgebirge, Eisens

stein und Glimmer mit der Keilhaue das

Gestein gewinnen , und nur da braucht man

I und Eisen , wo es feſte in und

nur im festesten Glimmer bedient man sich des

Schießens. Weil die Zahl der Schachte

zu groß ist , solche auch nicht lange im Gangé

ſind (§. 51. ) : so übergehe ich ihre Namen.

$. 136.

Auf den oberen, den. Lettenfldzzen

(§. 134. Zif. 2. und §. 108. ) gewinnt man

die letten in Dertern und Streben blos mit

der Letthaue ; auf den tiefen , den Schiez

ferflözzen, aber (§. 101, und 112. )ein, blog

Streben mit Keilhauen; und wenn die

Streben niedrig gemacht werden müſſen , die

Flözze nemlich nicht hoch sind , so richtet man

Krumhålserarbeit vor, der man fich, vors

nemlich auf dem röhriger Schieferwerk bes

dient hat (§.
1.) . Bei dieser, der Ges

roinnung der Letten und Schiefern, nun siehet

man dahin , daß die Arbeit stets aueinan-

der gehalten werde und keine Erze stehen

bleiben, d

§. 137.
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137.

Auf den Koboltsgången ( §. 134. Zif.

3. §. 105, und 113 gewinnt man die Erze

in Dertern , Strecken, Stollen , Gesen-

ken, Uebersichbrechen , Strossen und Fir

ſten mit Keilhauen, Schlägel und Ei-

sen. Den Firstenbau, den man auf dies

Werkena verrichtet , gebraucht man mehr , als

wie den Strossenbau, und man hält die Ar-

beit sehr aneinander, damit keine edle Mittel

stehen bleiben.

S. 138.

diesen

Die Förderung (§. 133. Zif. 1 .

Buchst. b. unter 2. ) geschieher in den Styl-

len und Förderstrecken mit Laufkarrn , in

den Gesenken und Schächten mit Kübeln,

aus den hohen Streben durch die Derter

auch mit Kübeln , aus den niedern Stres

ben aber mit Hunden; also bedient man ſich

bei diesen Bergwerken weder der Pferdegai-

pel noch der Treißkünfte , und die wurden

auch bei so wenig tiefen, nicht lange im Gang

seyenden Gruben ganz überflüßig seyn (§.

135. ). Man ist inzwischen sehr darauf be

dacht, daß die Berge in den Dertern, Strof

sen, Firsten und Streben wieder versezt,

also
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also nicht zu viele zu Tag gefördert werden

müſſen.

Much S 139.

Die Verzimmerung (§. 133. 3if. 1 .

Buchst. c. unter A. ) ist bei diesem Gruben-

bau auch sehr leicht, weil die Oerter meist

pur die Stroffen und Firsten aber selten

I lachter weit , und dann die Gefenke und

Schächte nur bis achter weit , und 2,

1 bis 1 Lachter lang sind. In den Derz

tern und Stollen verzimmert man mit

Grundfohlen, Thürstöcken, Kappen und

Pfählen , dielachter von einander, und

nur im brüchigen und triebsandigen Gebirge

dicht zusammenzustehen kommen.

In den Uebersichbrechen, Gesenken

und Schächten verzimmert man mit Boha

lenjöchern , Wandruthen und Tragstem-

peln , auch mit Polzenjdchern , Pfählen,

Wandruthen und Tragstempeln, und mit

Schrot auf Schrot, doch ist der leztere Fall

sehr selten.

Sowohl in den Dertern und Stollen,

als Gesenken und Schächten muß man zu

Zeiten, wegen des Triebsandes , der oft un-

durchdringlich ist und die besten Absichten ver-

eitelt, anstecken (§. 65.).

In



96

InI
n de

n
St
re
be
n

ve
rz
im
me
rt

ma
n

mi
e

Po
lz
en

, in de
n
St
ro
ff
en

un
d
Fi
rs
te
n

ab
er

mi
t
St
em
pe
ln

, Pf
äh
le
n

un
d
An
pf
äh
le
n

.

Weil das
Gebirge

sehr faul ist ; so ver:

stockt das Holz sehr leicht; und weil das

Gebirge sehr gebreche ist , so hat es auch einert

sehr starken Druck, und druckt die Zimme

rung, wenn nicht oft frisches Holz, da , we

es faul oder gebrochen ist , eingewechselt

wird, zusammen.

§. 140.

Die Wasser (§. 133. Zif. 1. Buchſt,

a. unter B. ) werden durch Stollen , durch

Haspel, Handpumpen und Wasserkünste

gelöst.

Die Stollen , welche in diesen und jenen

die Wasser lösen , habe ich vom 53.

bis 66. §. schon beschrieben, und übergehe

sie also hier.

1

Mit Tonnen an einem Haspel fördert

man da aus Gesenken und Schächten die,

Wasser, zugleich mit unter den Bergen, aus,

wo solche nicht zu stark sind; und wenn sie

sehr zunehmen, so bedient man sich dabei noch

derHandpumpen. Es sind aber dieses nur

Fleine Hülfsmittel, um die Gänge und Flözze

erwas



97

etivas genauer zu erforschen, und es läßt

fids dabei kein ordentlicher Grubenbau vorrich

tenton Die Wasserkünfte , welche auf dieses

und jenes Werk gebauet worden, habe ich

auch schon vom 66sten bis 73ften §. beschries

beit, und das ist hier beim Grubenbau genug

von der Wasserlosung.

§. 141

Die Wetterlosung ( §. 133. 3if. 1 .

Buchst. b. unter B ) ist bei diesem Gruben-

bau nicht so beschwerlich , und man erhält ei

nen guten Wetterwechsel durchDurchschlä-

ge, Querschläge, Trekwerke, Blasebal

ge, Wassertrommeln und leergehende

Sabe, inzwischen stocken die Wetter gar

gerne in diesen so faulen Gebirgen , besonders

bei warmer Witterung.

sid

§. 142.

Die Bergleute bei diesem Bergbau (S.

133. Zif. 2. Buchst. 2. ) bestehen in Juns

gen, welche in den Oertern und Streben,

die Sübel und Hunde schleppen , und darin

Erze und Berge unter den Schacht fördern

( 138. ) , daher ſie dann auchGaber fie dann auch Schlepjune

gen helßen ; in Karnläufern , in Stollen

und Strecken, welche bei der Förderung die

G
Lauf
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Laufkarne schieben , in Haspelknechten,

welche die zur Förderung nöthige Haspel zres

hen, in Spig oder Lehrhauern, welche

auf dem Gesteine zu arbeiten anfängen , und

in ausgelernten Hauern , die Berghauer

heißen, wenn sie in der Grube auf dem Ges

stein arbeiten; hingegen,aber Zimmerhäuer,

wenn sie am Tage Grubenholz zu den Grus

bengebauen vorrichten.

143927018.143

-

Es arbeitet jeder von diesen Leuten nicht

länger als 8 Stunden in 24, und nach je=

den 8 Stunden werden sie abgelöst ; daher

dann Tag und Nacht in drei Schichten oder

drei Drittel getheilt sind ( §. 133. Sif, 2.

Buchſt. B. ). Das erste Drittel in einer

Arbeit arbeitet von des Morgens 4 bis des

Mittags 12 Uhr, und diese Zeit heist die

Frühschicht; das andere Drittel von des

Mittags 12 bis des Abends 8 Uhr , und die

Zeit wird die Tage- oder Mittagsschicht ge=

nannt; endlich das dritte Drittel von des

Abends 8 bis wieder des Morgens 4 Uhr,

und diese Zeit heist die Nachtschicht. Alle

diese Schichten heißen achtstündige Schich

ren.

Bus
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in

Zuweilen und in sehr wasserndthigen

Gebauen, auch in Stollen, worin man

geschwind fortkommen will , theilt man

Stunden in uneigentlich sogenanntevier Drits

tel , und läßt alle 6 Stunden ablösen , daher

dann diese Schichten sechsstündige Schich

ten heißen.

An dem Tage giebt es auch zwölfftüne

dige Schichten , da ein Arbeiter 12 Stun

den stehen muß. Gemeiniglich ist das bei den

Zimmerhäuern ( §. 142. ) , die ddann von

des Morges 4 bis wieder des Nachmittags

4 Uhr arbeiten müssen. Eben solche Schich-

ten haben aber auch die Wasch und die Hüts

tenleute wovon unten mehr folgt.

144.

Jezt auch von dem Lohnt dieser Arbeiter

(§. 133. Zif. 2. Buchst. C.). Ein Schlep

junge bekommt für eine Schicht , nachdem er

groß ist, 8, 9, 10 bis 12 Kreuzer; ein Ha

spelknecht 13 Kreuzer ; ein Karrnläufer

15 bis 16 Kreuzer; ein Lehrhauer 15 bis

16 Kreuzer ; und ein Berg- und Zimmer-

hauer 20 Kreuzer.

G$ 2
§. 145
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145 .

So viel nun auch die Größe der zu ver- .

richtenden Arbeit angehet (§. 133. 3if. 2.

Buchst. D. ), ſo läßt man die Bergleute theils

im Schichtlohn, und theils im Gedinge

arbeiten. Jenes da, wo, wegen vieler Hin

dernisse , nicht verdingt werden kann, dieses

aber an den Orten, wo ein Gedinge zu ina-

then stehet. Man meidet alle Schichtenar

beit recht sehr, und verdingt daher , wo

nur möglich die Arbeit mag in der Weile,

oder im ordentlichen Betrieb geschehen, bei

der Gewinnung, Förderung und Zimme

rung. Oft sind , wenn es die Umstände zu-

laffen, Gewinnung und Förderung in e

nem Gedinge, oft aber ist auch die eine oder

andere allein , oder beide sind besonders ver-

dingt.

eiz

Man verdingt auf jeder Gesteinar-

heit, auch auf den Letten und Schiefern,

nicht aber , oder doch selten, in den Stroffen

und Firſten, damit keine Erze unter die Ber-

ge kommen.

§. 146. OI

Das Markscheiden bei diesen Bergwers

fen (9. 133. Zif. 3. ) wird eben so , wie

an
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2

an andern Obten, mit der Kette, dem Grad,

Bogen , dem Kompaß und dem übrigen dazu

gehörigen Markscheiderzeug verrichtet ; und

selbst auf dem Eisenstein gebraucht man den

Kompaß, und feine Eisenscheiben. Ein

Lachter hat 7 hanauer Fuß , und es wird in

8 Achtel, ein Achtel aber in 10 Zoll u. s. w.

getheilt.

Der Markscheider muß, seiner Instruc-

tion nach , außer den gewöhnlichen Vorfällen,

alle Monat die in den Gruben aufgefahrne

Arbeit abziehen , und auf den Rissen über

diese und jene Werke zu legen , also nach-

tragen.

Damals, als ich noch die Oberaufsicht

über diese Werke hatte : so ließ ich nicht nur

über einzelne Werke Solen und Seigerrisse

machen , sondern ich hielt auch einen Grund-

oder
r Situationsriß über die sämmtlichen

bieberer Gebirge; und damit ich alle Höhen

und Teufen übersehen konnte, so hatte ich

auch einen Generalfeigerriß , worauf ich alle

die Teufen sehen konnte , welche der ein und

andere Stollen , besonders der rosbacher

Stollen ( §. 64 ), in diesen und jenen Wer-

fen einbrachten.

63 Sole
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Solche Einrichtungen sind einem Werke

immer sehr zuträglich, und ich selbst habe man

ches Grubengebäue in meinen Cadettenjahren,

da ich noch Landgraf Wilhelm dem VIII,

diente, abgezogen und in einen Grund- und

Seigerriß gebracht.

Aus meiner Grubenbau- Markschei-

de- und
Bergmaschinenkunft lernt man den

Grubenbau, das Markscheiden und den Bau

der Bergmaschinen kennen.

Der sechste Abschnitt.

Von dem Scheiden der bieberer Erze

außer dem Feuer , als einer Zuberei

tung zum Schmelzen im Großen.

Das erste Kapitel.

Das

Von dem Scheiden der Kobolte mit

der Hand.

147.

Das Scheid
en

der Foo

der
Koboltsscheiderze mit
Ko

der Hand, die nur allein bei den bieberer

Berg-
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Bergwerken auf die Art ausgeschieben werden,

geschiehet auf die gewöhnliche Art.

Man spühlt nemlich die Scheiderze und

rådert sie durch ein Sieb.

Man scheidet erst die größern Stücke der

tauben Bergart mit einem Fäustel von dem

Erze ab.

Man scheidet dann die Kobolte, die man

in Stücke wie kleine.Haselnüsse schlägt, damit

die Scheidung desto reiner und vollkommener

werde, mit dem Scheidehammer gehörig

aus.

Während diesem , dem Scheiden nun,

wobei die abfallende Bergarten Ausschläge

heißen, sortirt man die Kobolte , so, daß

die Stuf- und auch die gemeine Kobolte .

(S. 124. 3if. 1. ) allein gehalten werden,

und auch noch wohl die Stuffobolte nach

ihrer mehr oder wenigern Reinigkeit von der

Bergart, oder auch ihrer innern mehreren

Güte, fortirt werden.

§. 148.

1

Bei dem zuvorerwähnten Rådern der

Scheiderze fallen viele leine Erkstückgen

durch das Sieb, die mit der Hand nicht mehr

ausgeschieden werden können; und diese kleine

Scheiverze , die Schwert heißen , kommen

64
in
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in die Seharbeit, wovon gleich mehr folgt,

die auch zuvorgedachte Ansschläge aber wer

den gepocht und gewaschen , wovon dann bald

auch mehr vorkommt.

In meiner Scheide und Aufbereiz

tungskunst der Mineralien , und zwar in

der swoten Abhandlung , rede ich umständlich

von dem Scheiden der Erze mit der Hand.

§. 149.

Man verrichtet diese Arbeit durch Jun

gen , und zahlt ihnen für eine zwölfftündige

Schicht (§. 143. ) 5, 6, 7 bis 8 , den

Seßern aber, die das Sehen verrichten , 9,

10 bis 12 Kreuzer.

Das zweite Kapitel.

Von dem Scheiden der Erze durch das

Siebsehen.

§.
150.

Das Scheiden der

Siebsehen auch

geschiehe durch das

auf, eine ganz gee

wöhnliche Art, und beinahe nach, der ersten

und zweiten Auflösung des 35ften §. meiner
•

Schei-
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Scheiße und Aufbereitungskunst der

Mineralien.

Man nimmt in diese Scheidung das

.148. gedachte
Sehwerk, auch das Sehe

werk, so in den Gruben gewonnen wird, das

auch sogenannte Grubenklein. Man erhale

Daraus , durch ein dreimal wiederholtes Ses

Hen eines Haufwerks, in stets engern Seß-

Sieben, Setgraupen, nun von den

Bergen ausgeschiedene Kobolte, die gröber

und feiner sind , und wovon die feinsten , in

den Pochwerken, noch zu einem reinen Schlieg,

einem sogenannten Sekschlieg , gewaschen

werden.

T

Ri
es

Man beobachtet außerdem die Regel, daß

man nicht armes und reiches Sehwerk durchs

einandersezt, und wann die Sekgraupen

noch sehr unrein sind, so quetschet man ſie

mit einem Faustel, und sezt sie noch einmal.

$. 151.

Weil die bei diesem Sehen abfallende taus

be Bergart, der Abhub, noch viele Kobolts

theilchen enthält, so bringt man solchen in das

Pochwerk zum Pochen und Waschen, ben

Schlamm aber, der beim Seßen in den

Sümpfen aufgefangen wird, wäscht man in

den Pochwerken auf Heerden.

§. 152.
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*
8.

152€

In den alten Halden findet man zuweis

len graupelichtes Zeug , das sehr mit Koz

boltsblüthe beschlagen ist , so, daß es oft

gleich zum Schmelzen in die Farbenfabri-

que geliefert werden kann ; auch trifft man in

dieſen Halden, hier und da , noch Sehwerk

das sich mit Vortheil sehen läßt. Um

also auch diese Kobolte zu Nutzen zu bringen,

an

ſo

zu-M
atm

a
n

nich
m
i

die alten Hal=

den; und wahr ist es , daßsich
geringen

Kobolte in der Luft am ersten durch die Blu-

the , welche sie bekommen, verrathen (§. 124.

Zif. 1. Buchst. 1. ).

prom Das dritte Kapitel.

Von dem Scheiden der Erze durch das

Pochen und Waschen.

DieNo

.§. 153 .

bei den bieberer Bergwers

Fen haben meist nur 6 Stempel , und allein

das röhriger Koboltspochwerk (§. 79. )

hatte ehedem 9Stempel. Sie bestehen alle,
19

die drei stempelichten Stübepochwerke

in
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in den Hütten ausgenommen , in naffen

Pochwerken , und hat der Erzstempel bei

ge-

den Letten und Schiefel

meiniglich 18 , der Mittelstempel 15, und

⚫der Blech- oder Auspochstempel 12 Zoll ;

bei den Koboltspochwerken hingegen jeder

Stempel 3 Zoll weniger Hub. Die Poch:

wellen liegen in der halben Höhe der Stem-

pel, auch manchmal über den obern Pochleis

tungen.

§. 154.

Bei den Lettenerzen, die gröbere mit

dem Letten nicht zusammenhängende Erztheil-

chen entho
pocht man ein grobes , bei

den Schiefern und Kobolten aber , welche

sehr kleine mit der Bergart zusammenhängende

Erstheilchen in sich halten, ein zartes Korn,

damit man im ersten Fall das Erz nicht tod

pochen, im andern aber den Schlieg von der

Bergart genau genug ausscheiden möge.

Eben aus dieser Ursache giebt man auch den

Stempeln bei den lettenpochwerken mehr Hub,

als wie bei den Koboltspochwerken (§. 153.).

$ 155.

Weil, bei den Letten das Korn grob ist,

fo giebt man auch starke Pocherwasser, um

desto



Fost

desto mehr Letten in einer Zeit in ein geobes

Korn pochen zu können , das thut man

nichtbei den

fman aber

Schiefern und Kobolten, wos

bei man die Schliege zu weit weg in den

Schlamm und in die Fluth jagen würde.d

$. 156.

Bei den ersteren Erzen nimmt man wei-

te , bei den andernt aber enge Borsetzbleche,

die kaum Zoll in den Gefachen weit sind.

Bei den erstern gebraucht man nicht selten

auch ein Vorsetzblech, das wie eine Raufe ge=

staltet und beinahe Zoll zwischen den eisern.

Stäbchen weit ist. Bei jenen giebt man auf

ferdem weniger Auswurf, als wie bei die-

fen. Auch führt man bei jenen schwerere

Pocheisen, als wie bei diesen , alles aus

der Ursache, um bei den erstern ein grodes,

bei den leztern aber ein zartes Korn zu poí

chen. Im übrigen pocht man nach den ge

wöhnlichen Regeln des Pochens.

§. 157 chap

Man hat in jedem Pochwerk gemeiniglich

brei Schlammgraben , den ersten , mit-

telsten und dritten Schlämmgraben , alle

zum Schlammen des Schußgerinnes, oder

bes paidels. Man giebt, un des gröberen

Korns
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Korns willen (§. 154. ) in den Lettenpoch-

werken dem ersten Schlammgraben ge=

meiniglich 14, dem andern aber 12 , und

dem dritten , weil das Haufwerk, das auf

den beiden leztern geſchlämmt wird einwird, ein stets

kleineres Korn chehale

enthält, nur 10 Zoll ; in dennur 10

Schiefer- und Koboltspochwerken hinge-

gen, worin ein kleineres Korn gepocht wird

(§. 154. ), dem erſtern 12 , dem andern 10,

und dem dritten gar nur 8 Zoll Fall. Auf-

ferdem ziehet man das Schußgerinne, oder das

Haidel, mit den in einer Achse beweglichen

Krücken , aus den
aus den

Gumpen
, und mit Ki-

ften streicht man in den Graben die entstehens

de kleine Gräbchen gleich

§. 158.

'N

Bei den Graben in der Lettenpoche

werken giebt man,
weil

das Korn grob ist,

starke, bei denen in den Schiefer- und Ko

boltspochwerken aber , um des zärteren

Korns willen (§. 154.), schwache Schlamm .

wasser, so, daß sie auf dem ersten Graben

in beiden Fällen am stärksten , auf dem mitts

teren und dritten aber immer etwas schwächer

find.

§. 159.
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§. 159.

Man schlammt auf diesen Graben , 'wie

an andern Orten, den Grabenschlieg , und

aus den dayon fallenden Abgången , den Af=

ern , den lezten, den Afterschlieg , welche

beide Arten von Schliegen man dann weder

von den letten und Schiefern , noch von den

Kobolten mit einander vermengt, weil sie in

ihrem Gehalt zu unterschieden sind. Die Af-

tern, welche von dem Afterschlieg fallen, pocht

man noch einmal, und schlammt auch daraus

einen Afterschlieg. Die davonfallende lezté

Aftern von den letten nun hebt man zuni

Schmelzen auf, wovon unten §. 169. mehr

folgt; die von den Koboltspocherzen und

Schiefern hingegen stürzt man weg.

$

Ich muß hierbei noch eine sehr wichtige

Anmerkung machen , deren Wahrheit durch

Nachdenken und Erfahrung bewährt ist. Die

Grabenschliege von den Letten und Schie-

fern sind bald mehr und bald weniger Bleisch

·(§. 123. Zif. 1. ) , und wenn das wenige

Blei , so in ihnen ist im Schmelzen in ein

großes Haufwerk kommt, so wird solches vers

brennt und verschlackt. Um dieses also zu

erhalten, so muß man den Grabenschlieg

in dem Graben nicht zu weit herunter

her-



Herausstechen, und mehr Afterschlieg mas

chen, auch diesen , wie eben gedacht wors

den, allein halten und allein schmelzen.

S. 160. obu ndod

Das Waschen des Schlammes geschie-

het aufKehrheerden , derer man 8 bis 12

in einem Pochwert hat. Die Heerde sind 18

bis 20 Fuß lang, und im Lichten 4 Fuß breit.

Bei den Lettenpochwerken , n
worin man ein

grobesKorn pocht, giebt man dem vorderſten

oder erstenHeerd 20 bis 24, bei den Schie

fer und Koboltspochwerken hingegen, um

bes zärtern Korns willen ( §. 154. ), nur

16 bis 18 , jedem darauffolgenden Graben

2 Boll weniger Fall, weil der

im Schlammgerinne im²

abe
r

ste
ts

Sch
lam

mm

mer zärter wird.

c . 161. juli , au long

Bei den ersteren Pochwerken giebe

man auch bei dem Waschen stärkere, bei den

andern aber schwächere Schlämmwasser,

und pas auch um des Unterscheids im Korne.

willen (§. 154. ) ; in beiden Fällen doch ſo,

daß auf dem ersteren Heerd die stärkesten , und

auf den folgenden stets schwächere Wasser ge=

geben werden. eode

§ . 162 .
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162.1

Das Waschen geschiehet auf dieſen Heer

ben auf die gewöhnliche Art, und erhält män

dabei nur einen Schlieg, den Heerdschlieg,

bere bielfeiner als der Grabenschlies ist, wor

unter er gemengt wird. Die Aftern aus

der Fluth werden noch einmal nachgepocht

(S. 159. ), und den Heerdschlieg von dies

fen nachgepochten Aftern bringt man zu dem

8.159. gedachten Afterschlieg .

mod had

192900

163.

Ehedem wusch man den Schlamm vor

den Schiefern auch auf Planheerden, allein

diese Sache dauerte, da sie gegen die Kehrs

heerde keinen Vortheil brachte, nicht lange,

In der vierten Abhandlung meiner Scheide

und Aufbereitungskunst der Mineralien

handle ich umständlich von dem Pochen,"

Schlämmen und Waschen der Erze, O

§. 164.

od dug nom

Man gebrauche
zu dem Pochen starte

Jungen , die Pöcher heißen , Jungen zum

Schlammen, und Madgen zum Wafchen.

Von den ersterer befommt einer für eine zwölfs

stündige Schicht, nachdem er stark ist und

lange
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lange gearbeitet hat, 12 bis 15 , von den

andern aber , wenn er nur zum Aufdrücken

und Ausschlagen gebraucht wird , 6 bis 8,

wenn er hingegen ſelbſt ſchlåmunt, ao bis 12,

und von den leztern die , welche aufdrücken

und ausschlagen , 6 bis 8 , die aber, welche

selbst waschen , 9 bis 10 Kreuzer. So also

verdienen die noch zarten Kinder , bis sie zu

schwereren Arbeiten gewohnt sind, auch bei

dem Pochen und Waschen ihr Brod , wovon

dann die stärkeren Jungen, bei dem Gruben

bau, und

44.), und nach und nach zu Häuern , ohne

Kosten , selbst zum Nutzen der Eltern, ;ange=

zogen werden, wies#dod ml

zu Schlep
jungen

angeste
llt

(
§.

$. 165.

Noch muß ich bemerken, daß von allen

zur Hütte geliefert werdenden Erzen und

Schliegen , gleich bei dem Wiegen in den

Pochwerken , Näßproben , wovon ich in

meiner Probirkunst handle , genommen

werden, und das um beswillen , damit man

wisse, wie viele trockene Centner Erze und

chliege
zur Hütte geliefert worden , und wie

viele Centner Letten, oder Schiefern , oder

auch Koboltspocherze, die bei den Poch-

werken nach der Centnerzahl geliefert werden,

హ auf

"
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aufeinen Centner Schlieg gegangen sind).

welche Schliege dann auf ihre Metalle probirt

werden, damit man darnach beide , die Rech

nungen und die Hüttenarbeiten , führen könne

(§. 139.). Ich führe hierbei auch noch an;

daß in den ersten Zeiten des neuern Betriebs

nur 10 bis 14 Centner Letten , und 20

bis 30 Centner Schiefern auf einen

Centner Schlieg gegangen sind , jezt aber

von den ersteren kaum 18, 20 bis 25 , und

von den lezteren kaum 40 bis 50 Centner,

einen Centner Schlieg geben. Uebrigens habe

ich den wirklich so armen Gehalt aller der in

diesem Abschnitt genannten und ausgeschiedenen

Erze schon in dem 123sten und 124sten §.

angezeigt.

Der
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Der siebente Abschnitt.

Von dem Schmelzen und Zugutmachen

der Erze.

Das erste Kapitel.

Von dem Schmelzen der Silber Kuk

pfer und Bleierze.

Der erste Titel.

Roharbeit
Bond bei den Silber Kupfer

und Bleierzen.

166.

Ich werde in diesem Titel überhaupt von dret

Dingen handeln, und zwar :

1. Von dem Rösten der Erze.

2. Von dem Schmelzen der Erze.

Und dann3. Vondort
h

verschiedenen Röstungen

und Durchstechen der von dem

Schmelzen gefallenen Steine.

10 S. 167.

Den Letten- , besonders den Schiefers

fchliegen, ist der Schwefel und Arsenik.

$ 2 in
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in sehr großer Menge beigemischt (§. 123.

Zif. 1. und 4. §. 124. Zif. 3. und §. 125.).

Ehedem röstete man daher solche in Rösts

dfen , oder auf freiem Plage, und auch

brennte man sie in einem Treibofen; man

erfuhr aber bei dieſen ſo ſehr arsenikalischen

Erzen gar bald, daß der Arsenik bei der

Verflüchtigung in dem Rösten , einen Theil

des Silbers raubte, und so stellte man diese

Arbei
gar bald wieder ein. Die Schliege

also, welche die einzige Silber Kupfer- und

Bleihaltende Erze bei diesen Werken sind

24. 26. 27. 101 , 108. 112. 123. Sif. 1 .

und 130. ) , schmilzt man roh oder unge-

röstet.

S. 168 .

Theling

Man schmilzt diese Schliege auf einem

hohenOfen, der fast eben so wie der manns-

feldische eingerichtet ist , den Schlüter in

ſeinem Unterricht vom Hüttenwerk be-

und im Kupfer darstellt. Man legt

darin die Forme schwebend oder seg vågig,

und 8 Zoll hoch und macht die Stübe im

Ofen aus einem Theil Leimen und zwei Thei

len Kohllösche, außer dem Vor- und Stich-

heerd macht man aber auch einen besondern

Schlackenheerd zu welchen drei festern

Heer-
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Heerden man dann etwas leichtere Stübe

nimmt.

23

Man vermengt die rohen Schliege, das

mit ſie ſich nicht verstäuben, auch einen Zu

fchlag habent, in einem Kasten, dem soge=

nannten dyliegkasten mit gelöschtem

Kalke, oder bindet sie , wie man sagt, ein,

und aus 12 Centnern , die man 3 Finger hoch

ayseinander breitet, macht man eine Schicht,

auf diese aber streuet man einige Karn

von denen bei den vorhergehenden Schmels

sen gefallenen unteinen Schläcken, oder

auch andern schon . ausgepauschten Bleis

fchlacken ; und weil die Schliege sehr hißig

und heißgrådig sind , ſo ſchlägt man ſolchen

auch etwas Eisenschlacken , Eiſenſteine,

die den Schwefel und Arsenik auflösen , oder

andere strenge eisenhaltige Mineraliën zu.

Manfezt von dieser Schicht, wenn der Ofert

abgewärmt, das Gebläse erst langsam an-

gelaffen, und er im Gange ist, erst einiges

mal auf eine Mispe oder Schanze Kohlen,

zibei Tröge voll flüssige Schlacken, damit in

dom Ofen eine Nase und er in Gang kom

mé; dann aber und bei stärkerem Gebläse,

fejt man 2,3und mehr Trdge voll von der

Schicht auf eine Rispe Kohlen , der man

ſtets drei zu einem Sahe nimint. Dieſes,

$ 3
das
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Abbrechen g

bas Sahen nun , richtet man so:ein , daß die

Nase nicht länger als wie 8 Zoll lang wird,

das man durch Abbrechen und Zufäßen an

den auf eine Nispe gesezt werdenden Trogen

mit Era erhält, und zwar wächst die Nase

beim Zufeßen , hingegen geher folche bei dem

wird kürzer.. lit.

bad Wenn jezt der Vorheerd, während dem,

daß man die Schlacken fleißig abgehoben,

und die unreinen zum folgenden Schmelzen

aufgehoben, die reinen aber in die Schlackene

halde gelaufen hat , voll Metall ist so sticht

man den Stein , den Rohsteinin des

Stichheerbabib reinigt, während dem, als

man die Forme verstopft; hat, den Ofen,

bessert den Vor: Stiche und Schlackens

heerd mit frischer Stübe aus, und läßt jezt

das Schmelzen wieder ununterbrochen fortges

hen, hebt den Stein , wenn er kalt ist , aus,

und felt in Saigerpfannen die darunter stes

hende Werke , die sogenannte Hartwerke,

aus ; von den Steinen nimmt man indeſſen,

so lange sie noch wärm ſind;, mit dem Probz

eisen , Proben und hauet sauch von der

Hartwerken, die in die Saigerarbeit komm

men, eine Probe aus , damit, man beide

probiren, und darnach die Hüttenmanuale

and Huttenarbeiten einrichten fönne. ant

kynn

So
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So nun fährt man ununterbrochen fort,

und schmilzt in 24 Stunden 24bis 30 Cent-

ner Schlieg durch , den Ofen aber läßt man

drey und mehr Wochen , und so lang es nur

der gute Gang dieses Ofens erlaubt , fort-

gehen.

Oft probirte man ehedem bei diesen

Schmelzen die in die Schlackenhalden kommen-

de reinen Schlacken , und wenn solche nicht

rein genug waren , so richtete man darnach

das Schmelzen und die Zuschläge ein.

Bei alle diesen, den Schliegschmelzen,

fiehet man auch dahin, daß man die Graben-

und Heerdschliege, vornemlich die , welche

von den Lettenerzen kommen, durcheinander,

aber allein, und dann auch den Afterschlieg

allein schmilzt (§. 159. und 162. ) , und

bas zwar aus der in diesem dem 159sten §.

genteldeten
Ursache... big-man

!

Ich erinnere mich , daß man diese Regel

nicht beobachte, oder den Grabenschlieg

nicht rein genug machte , und darunter zu

viel Afterschlieg ließ, und dann bekam man

ein unreines Schmelzen , und keine Bleie

over Hartwerken soul gibba rada

Eheden legte man auch die Forme

12 Zoll hoch und bekam dabei ebenwohl

$ 4 feine
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keine Bleie. Ich verfiel auf eine Höhe der

Forme von 6 bis 8 Zoll, man legte die

Forme darauf, und nun bekam man Blei,

und hatte nicht mehr nöthig so viele Bleie zu

kaufen, wie vorhin.

Alle Rohsteine und Hartwerke , die bei

den Schliegschmelzen fallen, werden gewogen

und probirt , und es halten die ersteren 2,

2 bis 2 toth Silber und 10 bis 15

Pfund Gaarkupfer , auch 15 bis 20 Pfund

Blei , die andern von den Lettenschliegen

aber 6 bis 8, und dieund die von den Schiefer:

ſchliegen 1 und mehr Loth Silber. Dieſe

Werke kommen zum Saigern und Trei-

ben, die Rohsteine aber zum Rösten.

GIRI S. 169

Auch die §. 159. gedachte lezte Aftern

schmilzt man auf eben die Art, wie die Schlies

nur mit einigem Unterſchied.
ge,

Man legt, weil das bei
strenger wie die

Schliege sind, und kein Blei halten , das bei

er hohen Form verbrennt, dies

10

Zoll hoch,

Man beschickt solche mit ohngefähr halb

foso viel Rostschlacken, die von den Rost-

durchstechen fallen, und noch Silber, Ky-
2.41

pfer
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pfer und Blei halten , das aber aus zwei Ur=

fachen , erstlich, damit man den an sich stren

gen Aftern einen Zuschlag gebe, und dann

zweitens , noch die ebengedachte Metalle in

diesen Schlacken zu Nußen bringe , also fols

che recht auspausche.

Man macht, weil die Afterschmelzen

etwas ftrenge gehen und die Schlacken nicht

fehr fließen, keinen Schlackenheerd.

*

Man bindet
die Aftern

nicht
ein; sonst

aber
verfährt

man ganz , auch mit dem Wie-

gen der Rohsteine
, die etwas

drmer
sind , als

die von den Schliegschmelzen

, wie bei dem

Schmelzen

der Schliege
, und es fallen

von

Diesen
, den Afterschliegen

, keine
Hartwerke

.

12348
1470

.

Die von den Schlieg- und Afterschmel

zen gefallene Rohsteine (§. 168. u. 169. )

röstet man jezt in Rösthausen , die 4 bis

500 Centner enthalten, auf freiem Plate,

aber nur vier höchstens fünfmal, und das

aus ber so wichtigen Ursache, damit, die Roh-

steine nicht gleich zupfer, die

in der Seigerarbeit zu viele Bleie erfordern,

fondern erst die Bleie oder Werke allein fal-

len, laffen, und dadurch die Silber ziemlichen-

| ૩૨
$2.5

theils
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theils aus den Steinen gezogen, eben durch

die so wenigen nur 4 bis 5 Feuer bei dem

Rösten aber , die Bleie selbst erhalten , und

nicht verbrennt , also die Arbeiten noch et

was in Steinen, oder im Rohen erhalten

werden.

§.
171.

Das Durchstechen oder gerösteten

Rohsteinrößte. (§. 179. ) , das auch soge=

nannte Rostdurchstechen, verrichtet , may

jezt auf die nachfolgende Art.

Man legt die Forme in dem hohen Ofen

schwebend oder satwågig , und nur 6 Zoll

hoch damit der Wind das Blei nicht zu sehr

verglase.

Man macht, weil die Röste hißiger

wie die Rohschmelzen gehen, den Ofen mit er-

was schwererer Stübe zu, als die bei dieſdiesen

Schmelzen ist , doch aber macht man keinen

Schlackenheerd, dann aber warmt man ihn

den Ofen gehörig ab. med

Man bereitet aus etwa 24 Centner

Rost, einigen Kain unreinen Rostschla

cken , die von diesen , den Rostdurchstechen,

fallen , und dann auch wohl reichen Eisen-

schlacken, oder gerösteten Eisensteinen oder

auch
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auch andern ftrengen Zuschlagen , wodurch

der Schwefel und Arsenik mehr aufgelöst, und

daher auch mehr Bleie oder Werke erhalten

werden, die Schicht, der man zuweilen auch

etwas ausgepauschte Bleischlacken zus

ſchlägt , um zu Ausziehung der Silber

mehr Bleie in das Ge
das Schmelzen zu bringen, und

allerdings sind diese Schlacken hierbei noch nikenüß-

licher , als wie bei den Rohschmelzen , wo-

bei fie in eine zu große Masse von Schlacken

Commen.

Man läßt ferner das Gebläse langsam

on, ſeztund fest erst einigemal Schlacken. Jest

sezt man so, wie bei dem Schliegschmelzen,

nach und nach mehr Troge von der Schicht,

und auf eine Rispe wohl 4, 5 bis 6 Tröge

voll, man führt dabei aber die Nase nur 4

bis 6 Zoll lang, ihana Cul

SteBei diesem , bem Restburchstechen nun,

hebt man die fleißig ab , h
die

fogenannten reinen und auch die unreinen

allein , jene zum Afterschmelzen (§. 169.),

diefe aber zum Zuschlageneben

Roftdurchstechen,

sil Go

eben bei biefen, den

die

So oft der Vorheerd voll ist, fricht

man das Meroll
abe

reinigt den Ofen, wäh

rend dem, als man die Forme verstopft , bes
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fert den Vorheerd mit Stübe aus , und läßt

nun das Durchstechen wieder fortgehen. “ 1

**Aus dem Stein , dem nun ſogenannten

Spurſtein, nimmt man eine Probe , und

reißt ihn in Scheiben ,

sin
orfe

aber,

wovon man eine Probe aushauet , und die

Rostwerke heißen , kelt man in Saigerpfan-

nen aus..

Auf die Urt sticht man in 24 Stunden

50 und mehr Centner Rohsteinröste durch,

gehet . 14 undund der Ofen

und so lange

chen ist.

4 und mehr Tage,

bis der Rost ganz durchge
ſto

=

Auch hierbei probirt man die fallende

reine Roftschlacken und richtet darnach

das Durchstechen ein (§. 168. ).
Hod

Man wiegt und probirt am Ende des

Rostdurchstechens die gefallene Spursteine

und Softwerke, wovon die lesteren in die

Saigerarbeit zum Saigern und Treiben,

die ersten, aber auf den Röstplah kommens

und es halten jene 3 bis 3 Loth Silber,

und 30 bis 36 Pfund Gaarkupferg.dicfe

hingegen, und zwar die von den Cettenfchlie

gen , 8. bis 9, die von den Schieferschlie

gen aber 12 bis 14 Coth Silber.

§. 172.
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$ 172.

Nunmehr röster

man auch die Spur-

steine (§ 171. ) eben so , wie ich §. 170.

gezeigt habe, aber nur drei- bis viermal,

damit nicht zu viele Schwarzküpfer auf ein-

mal fallen, und solche zu arm am Silberge

halt werden , die dann in der Saigerarbeit zu

viele Schwemme, oder zu viele Bleie erfor

berneman zieher also durch die wenigerė,

am Silbergehalt reichere Schwarzkupfer , die

nicht so viele Schwemme erfordern , erst die

meisten Silber aus den Spursteinen , und

auch dabei erhält man juweilen noch, wie

gleichfolgt, etwas Werke.

8. 173.

Die ebengedachte Spursteinröste (§.

172. ) sticht man ist wieder , so wie ich

§. 171. gedacht habe, durch den hohen Ofen,

und davon fallen erstere Armsteine , Spur-

steinkupfer , und zu Zeiten auch noch Spur-

steinwerke. Jene reißt man in Scheiben

und nimmt von ihnen eine Probe, man

hauet aber auch die Kupfer und die Werke

aus und wiegt sie. Die

aufden Röstplatz zum weiteren Rösten gelau-

fen werden , halten noch 2 bis 21 Loth Sil

Sorteren nun ,

die

Bev,



126

ber, und 40 bis 45 Pfund Gaarkupfer ;

die anderen aber, die Spursteinkupfer , die
3

zum
Sil

ber
che

n

komme
n
, 8 bis 10 Soth

und bis 60 Pfund Gaarku-

pfer. Endlich die lezteren , die Spurstein-

werke , die nun gefaigert und abgetrieben

werden , 7 bis 8 Loth Silber.

Nicht immer fallen bei diesen Durchstes

chen noch Werke , und nur dann , wenn die

Schliege sehr bleiisch sind.

Wenn bei der Saigerarbeit arme, nur

4 bis 5 lothige Werke vorräthig sind , und

bei diesen Durchstechen selbst keine Werke mehr

fallen, so sezt man solche in den Stichheerd;

wärmt ihn zuvor aber erst mit Kohlen, und

sticht auf die Kohlen ab , worin man die ar-

men Werke eingeschmolzen hat.

Die Arbeit, welche mein schon mehr ge=

dachter Bruder eingeführet hat, nennt man

das Anreichern der Werke. Sie ist um

deswillen sehr vortheilhaft , weil man dabei,

mit einem ganz unbedeutenden Bleiverbrand,

viele Silber, ohne einige Kosten , aus den

Steinen ziehet, und die armen Werke freib

würdiger macht.

8. 174.
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S. 174.

Die ersten Armsteine (§. 173.) rô

ftet man jezt schon fünf bis sechsmal, weif

die meisten Silber aus ihnen ausgezogen

sind; eben so, wie §. 170. gedacht worden,

und macht sie dadurch zum weiteren Durchste

chen geschickt.

$. 175.

Die ebengemeldete Armsteinröste (§.

174.) sticht man nunmehr wieder durch,wieder

eben so, wie §. 171. gezeigt worden, und

davon fallen zweitere Armsteine und erste

Armsteinkupfer.

Man nimmt von beiden Proben, wiegt

und probirt sie, und die erstere , die wieder in

die Röstung gebracht werden , halten 2 Loth

Silber und 50 bis 55 Pfund Gaarkupfer,

die andern aber, die in die Saigerarbeit und

zum Armfrischen fommen, 5 bis 6 Loth

Silber, und gegen 60 Pfund Gaarkupfer.

S. 176.

Endlich röstet man die zweitere Arm-

steine (§. 175.), in ben Röstöfen in dem

Rösthause (§. 8i. ), nochsechs bis sieben

mal, und sticht sie darauf mit den etwa vor-

råthis
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man

råthigen ausgepauschten Verblasschlacken,

zum leztenmal durch . Von diesem Durchste=

chen fallen dann noch dritte Armsteine und

zweite Armsteinkupfer. Jene bringt

zu zweiteren Armsteinen, diese aber in der

Saigerhütte in das Darren. Man wiegt

beide , nimmt von ihnen, wie zuvor, Pro-

ben , und probirt ſie, wobei man dann fin-

det, daß die ersteren noch
1 Loth Silber,

und gegen 60 Pfund Gaarkupfer , die an-

dern aber 4 bis 4 Loth Silber , und gegen

70 Pfund Gaarkupfer halten.

Zu Zeiten hat man auch die dritten Arm-

steine noch einmal allein geröstet und durch-

gestochen , und davon fielen vierte Armstei-

ne, die zu den dritten Armsteinen kamen,

und drif
Armsteinkupfer , die dann so we

nig hielten , daß man sie gleich darren fonn

te. Es richtet sich dieses nach dem Gehalt der

Schliege und den mehr oder wenigern Feuern,

die man den Steinen giche Feuern,

und ich entsinne

mich auch, daß man die zweiteren Armsteine

nicht weiter durchgestochen, sondern zu den ers

ften Armsteinen gebracht hat. So viel Bleibt

inzwischen bei dieser Hüttenarbeit, zu Era

haltung der wenigen Bleie , die in den

Schliegen find , immer wahr, daß man den

Roh

$
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Roh- und Spurſteinröſten nicht zu viele

Feuer geben (§. 170. und 172. ), eben da-

Burch aber auch nicht zu viele Kupfer auf

Finmal aus den Steinen ziehen müſſe , weil

sonst bei diesen Fällen zu viele Bleie ver-

und zu viele'

Kupfer gefrischt, und dabei gar zu viele

Bleie gekauft werden müssen.

brennt
werden

und zu
arme

zu viele

Noch bemerke ich, daß man die ghars

beit, eben, um des armen Gehalts willen,

der in den Erzen ist (§. 123. Bif. 1. und

§. 165. ) , sehr im Großen treibt , und al-

lein dadurch die Bergwerke zu einer guten

Ausbeute brings (§. 23. ). .:: Harte

Giny mano Der zweete Titeli odbier

Von der Saigerarbeit bei den Silber- Kupfer-
Round

und Bleierzen.

mojedling and i st

- 990 vid

2. Die Arbeiten, welche bei der bieberer

Gaigerarbeit vorkommen , sind:

1. Das Frischen der Schwarzkupfer.

da: Das Saigern der in der Rohar-

od beit gefallenen Werke und der

Frischstücke.sband bydl

I

** d &

3. Das
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3. Das Treiben der Werke

4. Das Feinbrennen,

5

date

man ?

5. Das Darren der in der Roharbeit

fallenden Schwarzkupfer and der

Kienstöcke, ligge maps be anot

6: Das größe Gaarmachen der Door!

shops finger Hu

7. Das kleine Gaarmachen. isle

Das Kräßschmelzen. Undo!?

9. Das Pochen und Waschen, det

it reg and missd
Ofenbrüche.

તે

Home Tenis og §. 178% vid juridad mil

Man macht bei der bieberer Salgetarbeit

zweierlei Frischen (§. 177. 3if. 1. ), Reich-

und auch Armfrischen , und frischt die Ku-

pfer, welche über 8 leth Silber halten, reich,

die aber, welche unter 8 Loth halten, arm.

In beiden Fällen geschieher das Frischen so:

Man legt die Forme in dem Frischofen,

der wie ein kleiner Krummofen beschaffen ist,

6 Zoll hoch, macht ihn mit Stüße aus

1 Theil Leinem und 2: Theilen Kohllöscherzu,

und
wärmt ihn

ihn ab..

da

Man wiegt die Stücke, stets 87 Pfund

Schwarzkupfer zu einem , in Haufen vor,

und daneben ihre durch die Beschickung bes

*

stimmte
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འག

stimmte Schwemme, die aus Glätt und

dem Heerd bestehet, welche leztere dann lin

mer, weil sie strenge ist, den dritten The

von der ersten ausmacht.rquduzn@ sid diuin

Man laßt das Gebläse erst langsam an,

sezt einfgemal Schlacken ; " jest sezt man

auf eine Rispe Kohlen die zu einem Stüc

vorgewogene 81 Pfund Schwarzkupfer, und

dann darauf die Schwemme.

Man hebt die Schlacken, deren wenig

fallen, ab und wenn ein Stuck herunter

ist , das man in der Forme siehet, f9 stichtmanging

man das Stück, ein sogenanntes Frischstück

in die Frischpfanne, die mit Wasser und

Dünnen Leimen ausgeschlämmt ist, ab, steeft

aber gleich einen Hacken zum Ausheben in

das Stück , und löscht solches mit Wasser get

nugsam ab.

So nun fährt man fort , bis die vorrás

thigen Kupfer verfrischt sind, ... und macht

2 bis 399 Stück. Die Reichfriſchen rich-

tet man dabei gemeiniglich so ein, daß die

Werte 8 Loth am Silbergehalt haben, bef

ben Armfrischen aber ist man darauf bedacht,

daß die Werke nicht unter 44 , und auch

nicht über 5 Loth Silber halten ; denn hald

ten die Armwerke unter 4 loth Silber, fö་:ཀ་

J 2 wers
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werden solche zu arm, und sie kosten zu viele

Bleie, halten sie hingegen über 5 Loth Sil-ber, so werden e

die Kienstöcke, und dann

auch die Gaarkupfer zu reich. Um nun

dieſen Gehalt der Werke zu bekommen : so

läßt man , während dem Frischen, zeitig und

oft genug ein Ofen Frischstück absaigern, und

die Werke probiren ; dann aber an der

Schwemme
abbrechen, wenn sie zu arın,

hingegen aber zusehen , wenn sie zu reich

find. Ehehin glaubte man, daß man um des

beffern Gangs des Ofens willen, mur 36 Stü-

cke auf einem Zumachen frischen könne ,

mein Vater aber half diesem an den meisten

Orten angenommenen Wahne gleich im Un

fang des Hüttenwesens ab, und ſparte dadurch

an Zeit Kohlen , Schichtlöhnen Materia

Hen und Bleiverbrand.

Ift auf diese Art ein Reichfrischen gesche-

hen, so frischt man die
man die

bro
che

n
werd

en
mi
t

Kie
nst

öck
e

,

müſt
en

,

die ge=

mufen, wie andere aus der

Roharbeit kommende, unter 8 Loch haltende

Schwarzkupfer noch einmal , und thut dann

ein Armfriſchen?redir

Zuweilen schlägt man bei diesen Frischen

den Schwarzkupfern , die zum Armfrischen zu

reich, zum Reichfrischen aber zu arm sind,

und
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unb faum 8 Loth Silber halten; Arm- oder

auch Krähwerke vor, und thut dadurch,

indem man auf die Art Reichwerke macht,

ein Reichfrischen.

Die Frischschlacken, die alle noch sehr

reich am Bleigehalt sind, schmilzt man gleich

nach dem Frischen ein zwei bis dreimal nach,

und ziehet dadurch in der Kurze die meisten

Bleie aus ihnen aus, die nun so ausge

pauschten Bleischlacken, aber bringt man ju

dem Schliesschmelzen, oder dem Durch-

stechen der Rohsteinroste (§. 168. und

171 ).

In der ersten Abtheilung meiner

Schmelzkunst handle ich umständlich von bev

Beschickung, dem auch sogenannten Anrich

ten, und deswegen übergehe ich diese Mate-

rie hier.

179 .

Das Saigern (§. 177. Bif. 2. ) ge=

schiehet auf etwas großen Saigerheerden,

oder Saigerofen, worauf 8 Frischstücke

auf einmal gesaigert werden fönnen, Man

faigert darauf zweierlei Werke: Hauts Rofts

und Spursteinwerke , die von der Rohar-

Beit gefallen sind (§. 168. 171 , unb 173.),

33 dann
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bann die im vorigen §. gedachten Frischs

Stücke, sugh our
Lus

Ist das erstere, so schuttet man eine quer

Hand hoch Kohlen auf die Saigerscharren

bes Saigerheerds , und
macht darauf

einige

hach der Lage des Scheids abwechselnde Holzs

ſchichten , auf dieſe aber bringt man 16 und

mehr Stücke von den Hartwerkent Man

fchütter Kohlen in die Satgergasse und den
t'in

Ziegel, und zunder solche mit gluenden an,

fo kommt der Ofen in Gang und dieWerke

faigern herunter,
die Krak aber

bleibt
zuz

rück. Die ersteren nun felt man in die Sai

gerpfanner alis , und hebt sie zum Treiben

auf den Ofen aber reiniget man wieder von

der Krák, die zum Kratschmelzen kommt,

I

Etwa
s

weitlä
uftige

r
ist das fommat

e

Saig
ern

der

Frisc
hstüc

ke

. Man sezt 8 Frisc
h

oder jezť

sogen
annte Saige

rstüc
ke

auf den Ofen, so,

daß solche 6 bis 7 Zoll von einand
er

stehen.

Man sezt die Saig
erwä

nde

auf und um-

schit
ter

die Saige
rstüc

ke

mit Kohl
en

, der

gestal
t
, daß solche 6 Zoll darüb

er
gehen

Man wirft Kohle
n

in die Saige
rgass

e

und

den Tiege
l
, und steckt den Ofen on. Man

felt aus dem Liegel , den man ſtets mit Koh
-

len bedeck
t
hält, die Werk

e
, so oft er voll

ist,
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ist, aus, und hauet sie mit einer Keilhaue,

wenn sie erkaltet sind, aus ; so aber fährt

man fort , bis alle die Werke heruntergefaiz

gert find , und sich die Kienstöcke, das ein

Zeichen ist , daß alle Werke herausgefaigert

find , gesezt haben, worauf man dann noch

einige Wellen zum bessern Sehen der Kiensto-

fein die Saigergasse schüret. Endlich

bricht man die Kienstöcke los bringt sie zur

Goeite und bricht sie, wenn sie arm und

noch einmal gefrischt werden , während dem,

als sie noch rothwarm sind, oder hebt sie zum

Darren auf, den Ofen aber reiniget man

von der zur Kråkschicht kommenden Kräß,

den auchsogenannten Saigerddrnern.

In der ältern Zeit faigerte man mit grof

sem Verlust an Zeit, Kohlen und Arbeitsldh-

meni nuro 40hisob Friſchſtücke auf einem

Ofen. Huolt

d Man festso wie ein Ofen abgefaigert ist,

wieder 8 Stücke auf, und fährt so lange fort,

bis alle Frischstücke abgeſaigert find ;

dieWerke

hauet man dann aus, wiegt

Birt sie.

§. 180.

*

und proz

Das §771 Bif. 3. erwehnte Treiben

ber §. 179. gedachten , nun gesaigerten
Wer-

343041a
tex
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fe, fie mögen in Reich oder Armwerken,

oder auch in Hart Rost- und Spursteins

werken bestehen (§ 168. 171. und 1730);

von denen man dann öfters verschiedene Sorren

in ein Treiben nimmt , geschiehet in einem ete

was großen Treibofen, ohne Huth, der im

Heerd 9Fuß weit ist, und fast eben die Ber

schaffenheit des pleisofens het, der sin

Schlüters Unterricht vom Hutteniverk

enthalten ist. Wesentlich verfährtṇṇman | da-

bei fod drobining lonia , tha

Mittel 6, amMan ſchlägt den Heerd im

Ende aber 8 Zoll 'dick und macht die Spur

2 Fuß weit; darauf aber warmt man den

Heerd ab, und fest 80 bis 100 Centner

Werke ein..

* Man fångt erst ganz langſam an in dem

Windofen mitWellen zu feuern, und nimmt,

ſo bald die Werke geſchloſſen, ſind , den Ab-

zug weg. cat can Jun sbie z mála

Man hangt darauf das Gebläſe an, das

8 Zoll vom Rande anti te tean- und über das Kreuz,

aber ohngefähr in der Mitte des Heerds fu=

sammen blåst.

Man streicht jest, undwenn dieWerke

hißig werden, und Glätt gichen, diese aber

nicht
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nicht ablaufen will , die erste Glätt , den Abs

strich, ab.

Nunmehr , und wenn das Werk wieder

mit Glätt überzogen ist , läßt man die Glått

Durch ein gemachtes Gråbgen in der Glätte

gaffe bei stärkerem Schüren laufen , doch

nur so weit, daß , um den größern Bleivers

brand zu vermeiden, die Glått nur bis auf die

Hälfte des Spiegels der Werke abläufe. di un

Jejt läßt man das Treiben , damit es

besser glatte , und weniger Bleiverbrand ents

stehe, wieder kalt gehen und eine Kruste bes

kommen, oder frieren , dabei aber fezt man

auch frische Werke nach.

So und auf die Art fährt man mit dem

Treiben , und so lange fort , bis 130, 190

bis 200 Centner Werke eingeschmolzen sind ;

doch hängt man, wie der Spiegel kleiner wird,

und damit der Wind auf das Werk gehalten

werde, stets schwerere Schnepper vor.

Komme endlich das Werk zum Blicken,

wozu eine Zeit von dreimal 24 Stunden

serfordert wird, so schüret man etwas stark,

damit das Silber bom .Blei recht gereiniger

werde, und keinen sogenannten Bleisack be

Tomme; und will man das Silber gleich auf

14 bis 15 Loth Feinfilber treiben, das man

35
Blick-
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Blickfilber nennt, so läßt man solche bei star-

Fem Feuer wohl noch eine halbe,. auch eine

ganze Stunde
das Gebl

dann
aber

hängt
man

ab, läßt das Silber erstarren,

oder frieren löscht den Blick nach und nach

ab, bricht ihn aus, puzt, wiegt und pros

birt ihn aufdie Feine, nimmt dann aber

auch , wenn alles kalt ist, die Hahnenkörner

aus dem Ofen.lu gadationin

Weil die Werke sehr bösartig und ar-

fenikalischsch find: so fallt nur grünliche und

gelbe
de Glatt , und diese hält gemeiniglich 8 1

Pfund Blei und 1 2012Blei und 1 loth Silber; der Heerd

aber Loch Silber und 54 Pfund Blei.

Beide gebraucht man als Schwemme bei den

Frischen und den Kräßſchmelzen ( §.

178. ). T

Es war in der åltern Zeit auf den Berg-

werkenMode, daß man nur 36 bis 40, und an

dem Unterhaarze 60 Centner Werkezu él

nem Treiben nahm ; mein Vater aber fezte

ein Treiben, doch mit Widerspruch und Ver-

bruß der Meister, bei den bieberer Bergwerken

auf180bis 200Centner. Dadurch wurde

freilich an dem Heerdschlagen , der Zeit und

den Schichtlöhnen , dem Holz und dem Blei-

verbrand, und auch den Materialien recht sehr

viet gespart (§: 23. ).

Die
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Die Silberblicke , welche man von ein

nem solchen Treiben erhält, find 70, 80 bis

100 Mark schwer ; und ich erinnere mich, daß

dem Landgraf Wilhelm dem VIII . ju 2zu Ana

fang der Soziger Jahre , auf seinen Geburts
•

tag ein Blick überschickt wurde, der 213

Mark und etliche Loth wog. Von so ar

men Erzen sind das gewiß starke Blicke.

Niemals vertreibt man übrigens , um des

mehreren Vortheils willen , Werke, die unter

5 bis 6 Loch Silber halten , und deswegen

reichert man die Arm- und Kragwerke, die

oft nur 4 bis 5 Loth halten, an (§. 173.),

oder frischt sie init armen Kupfern reich (§.

178. ).

Hisalo Stre

Das Feinbrennen (§. 177, 3if.3if. 4.)

geschiehet , wenn die Silber nicht , wie im vo

rigen gedacht worden, in dem Treibofen

fein gebrennt werden, auf die folgende Art:

Man ſchlägt in einen eiſerrien Ring einen

Test , und sest solchen auf dem Gaarheerde,

auf 1 Fuß hoch zusammengelegte Backsteine.

Um diesen Test legt man aus Backsteineng

die nicht einmal mit Leimen bestrichen werden,

einen
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einen Windofen zusammen, ber. wie ein

Probirofen beschaffen iſt, redid nothleyman

Man feuert den Ofen an, sest nach und

nach die Blickfilber, die man warm geinacht

und gebrochen hat, auf den Test unter die

Muffel, und brennt solche auf die gewöhn

liche Art.

est Streichen mun die Silber auf die Feine

und haben geblickt , ſo nimmt man mit dem

Rührhacken, eine Probe , thut die Kohlen

aus dem Mundloch läßt die nun sogenannte

Brandsilber erstarren, oder frieren, löscht

fie nach und nach, erst mit warmen, und dund dann

mit kaltem Wasser ab, und puzt sie dann mit

einer Kratzbürste, daraufaber trocknet, wiegt

und probirt man sie, und es hält dann eine

Mark 15 Loth, und 14 bis 14 auch 15

Grån Fein.

In den vorigen Zeite, brennte man auch

in einem ordentlich gemauerten Brennofen,

die Blicksilber ; weil aber die ,Saigerhütte

etroad enige wat Ofen"Dielen
im

Wege

die

stand, so wurde er abgebrochen , und dafür
fin

jener, so ganz geschwind zu bauende Ofen ein-

geführt.bc6 246 nom tod fhe rol

chiped mould the lomme un pla

§. 182.
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.

dan nondies. , 182.Juo ndo qu

* Alle zum·Armfrischen zu geringhaltige

Schwarzkupfer aus der Rohhütte S

176.9) , dich die ausgefriſchten Kupfer

die Kienstöcke (§. 176) , darrt man in ef

nem gewöhnlichen, aber sehr großen Darre

ofen mis vier Gaffen (§. 176. Zif. 3 · ),

und verfährt dabei im Allgemeinen for

Man fezt in den Darrofen 200 bis 250

Centner von den zu dartedense
darrenden Kupfern , fo,

daß sie locker stehen , und feuert anfangs mit

Reisho langsam , hernach aber mit buche-

nem Scheicholz etwas ſtärker , ſo , daß die

Kupfer nur braunroth werden und nicht frð-

pfelu• 399

Gal
len

leh
t

Man die Darrkrát fleißig aus den

und hålt zwei- bis dreimal 24 Stun-

ben, und so lange, bis die Kupfer ganz aus-

geborre find, an, dann aber bricht man die

Kupfer, die nun fogenannte Dartlinge, aus,

und löscht sie in dem zur Seite liegenden gros

fen Löschtrog ab.

* Endlich nimmt man solche wieder aus

diesem Trog, und läßt sie mit Pickham

mern d an einer Seite scharf, an der an:

dern aber spiß sind, durch Poch- und Wasch,

kinder picken und von der Kráß reinigen,

hier-
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hierauf aber aushauen , wiegen und pro-

biren, da sie dann zum Gaarmachen ges

schickt sind.

Auch chehin war es bei Bergwerken ge-

wöhnlich, daß man nur 30 bis 50 Centner

auf einmal darrte, durch diese so große Dar-

ren aber gewinnt man an der Zeit , an den

Schichtlöhnen, und dem Holze.

8.183.

Das große Gaarmachen der Darrlins

ge (§. 177. 3if. 6. und §. 182. ) geschie
und ).

het in einem sehr großen Verblasofen, der

wie ein Treibofen beschaffen , und im Heerd
emir

9 Fuß weit, aber auch mit einem großert

3 Fuß weiten Vor- oder Stichheerd verses

uf, jo , und auf die folgende Aft.iſt,

も

webis

schlägt in diesen, den Verblasofen,

einen Heerd aus zwet Theilen Leimen, ei-

nem Theil Kohllösche und dem bis

fechsten

achten Theil gebrennten und kleiund fleingepochten

Kiesel , den Stichheerd , hingegen macht

man aus Stube, die nur aus zwei Theilen.

Leimen und einent Thell. Kohllösche bes

stehet.

Man wärmt die Glätt, oder Schlaz

chengasse und den Vorheerd wohl ab , und

fezt erst gegen 20 Centner Darrlinge ein,

dann
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dann aber fångt man langſam an mit Wel-

len, die man bei dem ganzen Verblasen

gebraucht, zu feuern.

Manthangt das Gebläse an , weim die

Kupfer weißroth werden und zu schmelzen

anfängen, und feuert nun nach und nach im

mer stärker ; während dem aber fezt mon

nach und nach 40, 45 bis 50 Centner

Darrlinge ein,

3- Man läßt die Schlacke, so oft der

Heerd damit überzogen ist , laufen, und

Hängt, wie der Spiegel kleiner wird ; fchwe-,

rere Schnepper vor, damit der Wind , der

wie bei dem Treiben vorgerichter ist (§. 180.),

über dem Kupfer wegstreiche. did

Man hålt mit dieser Arbeit, je nachdem

die Kupfer bösartig und unrein ſind, 18 bis

24 Stunden, und so langer an , bis die

Schlacke nicht mehr schwärzlich , sondern

ziegelroth, und die Flamme, einige Zeit

nach zwei frischeingeschürten Wellen, grün-

lich ist,magamis

lezt nimmt man mit einem reinen gee

warmten Meisel einen Gaarspahn , den

man geschwinde ablöscht; und wenn die Ku-

pfer auswendig braunroth, glatt , dünne

und löcherig , im Bruch aber hellroth, wie

ein
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ein Ziegelstein und zerbrechlich sind , so läht

man die Schlacke unter starkem Feuern pein

ablaufen.

Man reinigt jezt den Vorheerd von der

Asche und den Kohlen, sticht die Kupfer aß,

und läßt sie bei starkem Feuer, damit keine

Kupfer im Ofen bleiben, ablaufen.

Nunmehr hängt man das Gebläse ab

zieht die Schlacke von dem Kupfer in den

Vorheerd, besprengt dieses Kupfer mitWas-

fer, und reißt die oberste Scheibe , die int

mer sehr dick oft auch nicht rein ist, aus, and

wirft sie in dem zur Seite stehenden Löschtrøg

zum Ablöschen, so aber reißt man alle Stu

pfer , bis auf das unterste kleine Stück, deu

König , aus dem Vorheerd. male

Manfezt jest wieder frisch ein, und ver-

fährt mit dem eingesezten:Kupfer wie vorher,

drei Ofen

hauet jezt die Kus

fo aber macht manhinter
eie vorher,

voll daar;

aut

sind, aus, w
iegt

pfer, die

und probirt fie , und ein Centner hält

noch 14 bis- , auch manchmal, aber felten,

2 Coth Silber; wobei ich dann bemerke, daß

man gar zu viele Bleie nöthig haben würde,

wenn man sie im Silbergehalt noch årmer

machen wollte.

Man
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Man macht auf die Art in dreimal 24

Stunden auf dreimal 80 , 90 bis 100

Centner Gaarkupfer, wozu man bei den

kleinen Gaarheerden wohl eine Zeit von

drei Wochen nöthig hat. Ich muß hierbei

auch noch bemerken, daß die bieberer Ku-

pfer, wegen des den Erzen so häufig beiges

mischten Arseniks und einer Art Koboltspeise,

durchaus bösartig sind, und daher einen gel-

ben Glimmer haben, der bis auf die höchſte

Gaare in den Kupfern zurückbleibt. Daher

fam es dann auch , daß man in den vorigen

Zeiten die Kupfer auf dem Gaarheerde zu kei

ner rechten Gaare bringen , und mit Vor-

theil, auch manchmal gar nicht verkaufer

3.2

fonnte; mein Vater half inzwischen diesem

Gebrechen durch
dieses , das große Gaar-

machen
in einem Verblasofen

, das er,

nicht ohne Widerspruch
der Meister

, einrich

ten ließ, glücklich
ab (§. 23. ) , und jezt neh-

men die Kaufleute
diese Kupfer

, die sehr

ob sie schon in dicken , bei Kaufe

leuten nicht so bestes

hen, recht gerne ab, und zwar den Centner
,

der ehehin kaum 28 Thaler werth war, im 24

Gulden
Fuß,zu 31½ 2Dalet.2 waren

dann auch diese Kupfer so gut, daß von andern

Orte böse darunter
gemischt

wurden
.

gaar find annehmlic
hen Scheibe

n

K Bei
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Bei diesen so großen Gaarmachen ge

winnt man an der Zeit, den Arbeitslöhnen

und dem Brande recht sehr ; denn Wellen

kosten das bei Weitem n
was die Kohlen

bei dem kleinen Gaarheerd betragen.

Die abfallende Schlacken , die Verblas-

schlacken , röstet man drei bis viermal , und

schmilzt sie auf einer 15 Zoll hohen Forme

durchden Frischofen , woraus man dann noch

immer viele, aber sehr bösartige, sogenannte

Schlackenkupfer, bekommt , die zulezt von

ihnen fallende ausgepauschte Schlacken

kommen dann endlich zu den zweitern Arm-

ſteinröſten (§. 176, ).

S. 184.

Das kleine Gaarmachen (§. 177.

3if. 7. ) geschiehet in einem gewöhnlichen

Gaarheerd, und auf diese Art:

Man legt die Forme ſchüßig , und auf

20 bis 25 Grade , den Heerd aber macht

man aus zwei Theilen Leimen und einem Theil

Kohllösche , so groß , daß er 1 Centner

Gaarkupferenthält.

Man sezt jest Kohlen und Darrlinge

auf, und läßt das Gebläse erst langsam,

hernach aber stark gehen.

Man
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Man halt nun immer den Heerd voll

Kupfer, und streicht , nöthigen Falls , die

Kohlen zur Seite, und ziehet die Schlacke

ab, dann aber die Kohlen wieder auf das

Kupfer und fährt fort.

Man holt öfters mit dem Gaareisen ei=

nen Gaarspahn , und wenn die Kupfer die

im vorigen S. gedachte Gaare haben, so

hángt man das Gebläse ab, macht die Koh-

len vom Heerd , reinigt die Kupfer von den

Schlacken und der Unart, und schüttet,

zum Abkühlen , etwas trockenes Kohlenges

stube auf die Kupfer, man besprengt sie jezt,

wenn das Kohlengestübe wieder davon wegge-

strichen ist , mit einem reinen Besen mit Was

fer, und reißt eine Scheibe nach der andern,

bis auf die unterste , einen kleinen Klumpen,

welcher der König heist , heraus.

den

Nunmehr bessert und schlämmt mant

vor, ununterbrochen und so lange fort , bis

alle vorråthige Kupfer gaar und zu Kauf-

mannsgut gemacht sind; man wiegt dann

solche, hauet sie aus, und probirt sie, da

sie dann noch den im vorigen §. gedachten Gez

halt haben, aber noch immer in etwas dicken

Scheiben bestehen.

owieder
aus , und fährt , wie

zu=~~

R 2 Meil
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Weil die Kupfer , die auf die Art gaar

gemacht werden, nicht so gut ausfallen , als

die, welche von dem Verblasen fallen, und

weil dieses Gaarmachen mehr Zeit, Schicht

löhne und Brennmaterialien erfordert, als

das große Gaarmachen (§. 183. ); so be-

dient man sich auch nur dieses, des kleinen

Gaarmachens, im Nothfall, und dann,

wenn etwa ein Ofen Kupfer bei dem großen

Gaarmachen, vor der Zeit durch und in den

Stichheerd gehet, oder die obere Scheiben

zu unartig sind, oder auch der Verblas

ofen neu aufgebauet werden muß.

S. 185.

Endlich komme ich auch zu dem Kráße

schmelzen ( §. 177. 3if. 8. ) , wobei alle

von dem Frischen , Saigern , Treiben,

Darren und Gaarmachen abfallende Krå=

Be (§. 178. 179. 180. 181. 182 , 183 ,

und 184. ) , die noch Silber , Kupfer und

Blei hält, geschmolzen wird. Dabei nun

verfährt man so:

Man spühlet die Kraße in einem

Schlämmgraben, und reiniget sie von den

Kohlen , der Usche, der Erde und den

Steinen,

Man
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Man legt in dem Frischofen die Forme

8Zollhoch, macht solchen mit einer Stu

be aus einem Theil Leimen und zwei Theilen

Kohllösche zu, wärmt ihn ab, und füllt

ihn mit Kohlen.

Man bereitet nicht weit vom Frischofen die

Krätschicht , so, daß solche 1 Fuß hoch und

die Kråk, von so verschiedenem Gehalt, wohl

unter einander gemengt , auch 3 Finger hoch

mit Bleischlacken überstreuet ist.

Man wieg
t
jezt bei vie

Man wiegt jezt bei die Kräßschicht zu ei=

nem Frischstück 2 Centner Glått, und

Centner Heerd vor , und fezt viele solche

Stücke in besondere Haufen.

Nun steckt man den Ofen an, läßt das

Gebläse erst langsam gehen , und sezt erst ei=

nigemal
Bleijastatten

, dann aber , und bei

stärkerm eine Rispe Kohlen, dieSebla

zu einem Frischstück vorgewogene Glått und

Heerd, und dann 3, 4 bis 5 Troge voll von

der Kräßſchicht, so, daß auf jeden Trog voll

ein Theil von der Schwemme zu einem Stück

kommt; man hebt die Schlacken fleißig ab,

und sticht, ſo oft als der Heerd voll und ein

Stück herunter ist , in die mit Wasser und

Leimen ausgeschlammte Frischpfanne ab,

man steckt einen Haken in das Frischstück,

K.3 löscht
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löscht solches ab, hebt es aus, und zählt

am Ende die Frischstücke, die dann in die

Saigerung, und von da in die zuvorgedachte

ganze Saigerarbeit kommen.

Die Krähwerke, welche von diesem

Schmelzen fallen, richtet man so ein, daß sie

nicht unter 4 und nicht über 5 Loth Sil-

ber halten , und das erhält man, wenn man

während dem Schmelzen einige Ofen Frisch-

stücke absaigern und die Werke probiren

läßt, und in dem Fall, wenn sie unter 4 oth

Silber halten, mehr Tröge, in dem Fall

aber, wenn sie über 5 Loth Silber halten, we-

nigerTröge von der Schicht zu einem Frisch-

stück nehmen läßt.

Weil die Kraße viel arsenikalisches , fpei=

figes und halbmetallisches Wesen enthält, fö

sind auch die Werke und Kupfer, welche

man daraus erhält, sehr bösartig, und man

muß fie unter und Kupfer ver-gute Werk

theilen.

Auch die Schlacken , welche hiervon fal

len, schmilzt man, wie bei dem Frischen, zwei

bis dreimal nach (§. 178. ), und ſchlägt die

ausgepauschten Schlacken bei dem Schlieg-

schmelzen, oder Rostdurchstechen, zu (§.

168. und 171. ).

§. 186.
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§. 186

Auch der Öfenbruch (§. 177. Zif. 9.),

der bei dem Ausbrechen der Defen erhalten

wird, hålt noch Silber, Kupfer und. Blei,

diesen nun pocht, schlämmt und wäscht

man (§. 79. 153. 157. und 160. ) , und

bringt den Schlieg zu der im vorigen §. ge-

dachten Kräßschicht. Weitläuftiger habe

ich bei der Roh- und Saigerarbeit der Silber,

Kupfer und Blei haltenden Erze nicht seyn

wollen, in der ersten Abtheilung meiner

Schmelzkunst handle ich ganz umständlich

von dergleichen Hüttenarbeiten , und zeige bei

diesen Arbeiten die Gründe des Verfahrens,

die Handgriffe , und das eigentliche Verfahren

felbst.

S. 187.

Die Hüttenleute bestehen in Vorläufern

und in Schmelzern, wovon jene für 6 zwölf

stündige Schichten (§. 143. ) 2 Gulden, diese

aber 2 Gulden 15 Kreuzer bekommen.

$ 4
Das
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Das zweite Kapitel.

Von dem Eisenschmelzen und dem

Hammerwerk.

Das

S. 188.

Das Eisenfchmelzen geschiehet auf einem

noch von dem ältern von Drach (§. 15. ) ge

baueten viereckigen Eisenofen , und darin

geschiehet das Schmelzen auf die folgende

Art:

Man röstet den Eisenstein in kleinen fo

nischen Haufen, schichtweise, mit Kohlen durch-

mengt.

Man ftellt nur 12 Zoll hoch, weil der

Eisenstein sehr hihig ist , und bei einer höhern

Formesprödes Eisen erblasen wird.

Man wärmt den Ofen ab, und macht.

bie Gicht aus 24 Centner gelbem , brauniem

und schwarzem Eisenstein (§. 108. und 123.

Bif. 6. ); man streuet aber darüber 2 bis 3

Karrn Sand, weil die Eisensteine, wie eben

gedacht worden, hihig und sehr arsenikalisch

find.

Man läßt das Gebläse an , und wirft

erst nur 5 bis 10 , bann aber 20 bis 30

Schippen voll Eisenstein auf eine Rispe Koh-

len,
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len, und schmilzt in 24 Stunden so etwa

3 Gichten durch, doch siehet man sich vor,

daß man nicht zu wenig oder zu viel werke,

und den Ofen im leztern Fall, wie man ſagt,

überwerfe. Bei diesem Gang des Ofens

nun, der 18 bis 2 Wochen dauert, sticht

man des Morgens und auch des Abends um

6 Uhr ab, und läßt laufen, oder man giest,

nachdem man den Ofen aufgemacht und ge-

reinigt hat, Formwaaren, und blåst in

24 Stunden 25 big 30 Centner Eisen.

man nur

In den ersten Zeiten des lezten Antriebs

dieser Werke ließ man aus der Bulau, einem

Walde bei Hanau , einen Eisenstein holen,

der aus Sumpferz bestand und unter dem

Rasen lag, sehr sandig war, und nur 10 bis

15 Pfund Eisen hielt; und dabei fonnte

wenn man ihn bei den Gichten

in der gehörigen Menge zuschlug , nachdem.

Der grundacker Eisenstein ausgehauen war,

gutes Eisen machen. Der Zuhrlohn war

inzwischen, von einem 8 Stunden von Bieber

gelegenen Orte , bei so armen Erzen, zu

theuer , und daher ließ mein Vater, um

gutes Eifen zu erhalten , Sand zuschlagen,

der eben die Würkung that ; und die Erfah

rung bewährt es , daß man nur dabei zähes

K 5
und
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und zartkörniges im Bruch grâues Eisen

blasen kann. Wenn man daher Gußwaa-

ren machen will, so muß man etwas vielen

Sand zuschlagen , und das Eisen , nache

dem der Tümpel voll ist , etwas lange im

Ofen halten , da man dann auch Sünter be-

komutt , der eine Anzeige ist , daß das Eisen

recht gaar ist.

Das bieberer Eisen bleibt bei alledem,

wegen des arsenikalischen und kupferschüssigen

Wesens , das ihm beigemischt ist, etwas sprd-

und darum kann man keine Ofenplats

ten und dergleichen Sandguß , die dem

Feuer ausgesezt werden , aus ihm gießen.

. De

A

Schon mehrmalen hat man auch Stahl-

eisen
aus dem Weill in (§.106.

114. und §. 123. Zif. 5. ) blasen lassen,

allein der Stahl wurde immer sehr rauh,

und war nur zu grobem Schneidwerk zu ge=

brauchen , daher auch diese Sache bei Versu=

chen gelassen worden.

Mein mehrgedachter Bruder hat bei

diesem Eisenofen auch zwei Formen über-

einanderlegen , und den einen Balg obert,

den andern aber unten blasen lassen , wobei

dann die untere Forme 12 Zoll hoch, die obere

aber 3 Fuß höher lag. Er erhielt dabei , so

unzu=
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unzufrieden auch der Hüttenmeister mit " dieser

Arbeit war , ein besseres Eisen. Außerdem

hatte derselbe auch noch ein Schlackenpoch-

werk mit Vortheil in dieser Hütte vorrichten

lassen.

Auf einem solchen schon ausgegangenen

aber nochheissem Eisenofen habe ich auch vers

schiedentlich Lettenschliege schmelzen lassen.

S. 189.

Die Hüttenleute, welche bei diesem , dem

Eisenschmelzen , arbeiten , bestehen , in dem

Hüttenmeister , der nicht immer gegenwär

tig ist , in 2 lInterschmelzern und 2 Aufs

gebern , die sich alle 12 Stunden ablösen,

dann aber in dem Steinpocher. Der Hut-

tenmeister macht bei jeder Hüttenreise einen

neuen Ackord, wobei er sich für das Stellen,

Abwärmen und die Hüttenzeche ein gewis-

ses Gelb, dann aber für ihn und seine Arbei

rer wöchentlich einen gewissen Lohn bedingt.

Die Eisenhütte gehet nicht alle Jahre, und

deshalb wird aus dem Cöllnischen , so oft diese

Hütte gehen soll, ein Meister verschrieben ;

aber auch die Kupferschmelzer können diese Ar-

beit leicht lernen.

Alles Eisen, auch alle Formwaare,

wird übrigens am Ende der Hüttenreise ge
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wogen, jenes nach Centnern, dieses nach

Waagen, deren eine 120 Pfund ausmacht.

§. 190.

Jezt auch von dem Zubereiten des

Noheisens in Stabeisen , oder demHam-

merwerk.

Man führt bei diesem Hammerwerk,

da der Stof des Eisens nicht gut ist (§.

188. ) , keine große , sondern nur kleine

Feuer , die 20 Zoll lang und breit, und 14

Zoll tief find.

Eben aus der Ursache stellt man auch die

Forme tief, und legt folche nur 8 bis 9 Zoll

hoch, und 8 Zoll vom Rückzacken ab, auch

4Zoll in den Heerd.

Man schmilzt nur 2 bis höchstens 2

Centner Roheisen ein, und rührt folches

öfters auf; dabei aber sticht man das Lech,

so man wieder zusezt , gehörig ab, und wenn

das Eisen dick und matt wird und gefrischt

ist , so wendet man ſolches um, undfrischt

es zum zweitenmale, aber immer warm und

in einem fort.

Wenn solchergestalt das Eisen ausgez

ift, so nimme
en die 1z

frischt und gaar

bis 2 Centner schwere Luppe aus dem Feue
Feuer,

druckt



157

Druckt sie unter dem Hammer zusammen,

zånget sie, zertheilt sie in Stücke ober

Schrote, wärmt und schweist sie, und

schmieder ſie dann zu Schienen, Schaaren

und Ståben aus ; während dem aber, als

dieses , das Wärmen , Schweissen und Aus-

schmieden geschiehet , frischt man auf das

Neue das zu einer Luppe nöthige Eisen ein.

Man sezt bei diesem, dem Zubereiten

des Roheisens in Schmiedeeisen , gerne

altes rohes , oder geschmiedetes Eisen zu,

das von einem guten Stof ist , und dieses

verbessert das Eisen recht sehr.

Man schmieder bei diesen Hammerfeuern

auf die zweite , auch auf die dritte Hand.

Die Hammerschmiede schmieden auf Zu

und Wiederlieferung, und sie müssen aus

108 Pfund Roheisen , 75 Pfund Schmied

eisen wieder liefern, da ihnen dann für jede

Waage, oder 120 Pfund Schmiedeeisen,

30 Kreuzer Schmiedelohn bezahlt werden.

Liefern dieselben mehr Stabeisen aus dem

Roheisen, als wie ihnen gesezt ist: so wird ih-

nen das Uebergewicht, oder die Ueberliefe

rung, besonders , und jede Waage mit

1 Gulden 30 Kreuzer Arbeitslohn bezahlt.

Die
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Die Menge der Kohlen und des Unschlitts

das sie brauchen, bestimmt man ihnen nicht.

In einer Woche liefert ein Feuer 16,

wenn es auf die zweite , und 24 Wage Eis

ſen , wenn es auf die dritte Hand geher,

und wird das geschmiedete Eisen nach jeder

Wiederlieferung gewogen.

Eine umständlichere Abhandlung von dem

Eisenschmelzen und Eisenschmieden findet

man in der ersten Abtheilung meiner

Schmelzkunst.

2

Wenn es mir die Zeit erlaubt und ich ge-

nug nachdenken kann, so hoffe ich , wie ich

schon in der Beschreibung meines Cupo-

loofens gemeldet habe, ein Feuer ange-

ben zu können, worin man auch mit

Wellen das Roh in Schmiedeeisen zu

bereiten kann , und das war eine so ganz

wichtige Sache für das gemeine Wesen ; denir

so viele Zeit haben bei starken Hämmern die

Waldungen oft nicht, daß sie das nöthige

Kohlholz zu den Kohlen liefern können.

Das
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Das dritte Kapitel.

Von dem Schmelzen und Zubereiten

Der Kobolte.

S. 191.

Das Schmelzen und Zubereiten der Ko-

bolte geschieher auf der Blaufarbefabrique

zu Schwarzenfels , in dem Amte gleichen

Namens, in dem Hessencasselischen Gebiete

(§. 29. ). Es hat diese Fabrique für andern -

nichts eigenes , und ich verweise meine Leser

auf die zweite Abtheilung

meiner

worin ich die Zubereitung der Kobolte zu

Blaufarbe, oder Smalte , so ganz um=

ständlich vorgetragen habe.

Das vierte Kapitel.

Von dem Schmelzen der Wismutherze.

S. 192.

Es brechen die Wismutherze bei den biebe-

rer Bergwerken nur selten , und zu dem nicht

häufig (§. 124. ), eben darum aber hat man

den Wismuth aus diesen Erzen vorhin nur auf

Holz
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schmolzen.

Holzschichten, auf einem Saigerheerd ausge-

In der zweiten Abtheilung

meiner Schmelzkunst handle ich auch hier-

von ganz genau..

Das fünfte Kapitel.

Von dem Schwefelfangen.

S. 193 .

S
a
u
c
h

211 C

Man hat den Schwefel in den vorigen Zeis

ten einmal , so wie an dem

Unterharze (§. 31. des gten Stücks meis

ner Reisebeschreibung ) in den Rösten

aufgefangen; allein die Sache wurde, weil

sie keinen Nußen brachte , bald wieder einges

stellt, und ich glaube auch nicht , daß sie an

diesem Orte, wo zu wenig Schwefelkiese in den

Erzen sind, zu Stande kommen wird ( §.

125.). that

Von dem Schwefelbrennen handle ich

auch in der dritten Abtheilung meiner

Schmelzkunst.

Das
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Das sechste Kapitel..

Von dem Bitriol und Alaunsteden.

Man

S. 194.

an hat , da die bieberer Silber , Ka

pfer und Blei haltende Erze sehr liefigt

find, schon bel dem ersten Antrieb der biebe

rer Bergwerke grüne Vitriole aus den Let-

ten gefotten (§. 14. ) , diese Versuche auch

nachher wiederholt", und aus den Schliegen

und gerösteten Rohsteinen grüne und

blaue Vitriole gefotten , allein , da die Ars

beit keinen Vortheil brachte ; so blieb ſolche im

mer wieder liegen , und noch find deshalb wei-

tere Verſuche nicht unnüzlich
id now cad92

}

abbdſm195.4 puroinvaß und

Auch hat man einigemak Alaun aus den

Lettenerzen -geſotten , diese Versuche
ſuche aber has

ben gar nicht geglückt , und ich glaube nicht,

daß man aus dem Alaunsieden jemals Vors

theil ziehen wird, well , wenigstens die jeķis

gen Erze, zu wenig Alaun halten. 15

Das Vitriol- und Algunsieden zeige ich

ganz umständlich in der dritten Abtheilung

meiner Schmelzkunst. **

Der
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Der achten Abſchnitt.

Von der Wirthschaft bei den bieberer

Bergwerken.

404

196.
Wills

Es führet ein Bergam
t die Direktion und

Aufsicht über die bieberer Bergwerk
e
, wobei

der Bergmeis
ter

, in Führung des Kohl

Bergs Hitt und Hammerwe
sens

, so wie qur

Haarze, und in Kursachse
n
, die eigentliche

Berghaupt
mannsstel

le
vertritt, ein anderer

Bergbea
mte

führet die Geldrechn
ung

, und

der Cipilbeam
te

des Amts, Bieber hat, als

Bergrich
ter

, die Mitauf
sicht

, wie man

Jeder von diesen Beamten ist mit einer

besondern Instruktion versehen , die er bei

der Regierung in Hanau beschwöret.

14 Das Bergamt hält jeden Freitag des

Morgens eine Situng , und steht jest unter

der Renter Hanau , welche die

Oberdirektion- und Oberaufsicht führet

(§. 3.0. ), und woran alle Sachen von Wich-

tigkeit einberichtet werden.

S. 197.

Unter dem
Bergamte

stehen; der Berg,

amtsactuarius, der auch die Koboltswerks

rech
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!

rechnung führet; der Bergschreiber, der zuz

gleich Schichtmeister ist ; der Geschworne;

der Markscheider, deffen Dienst zuweilen ein

Obersteiger versteher; die Obersteiger, die

Steiger, und die Untersteiger) der Nachs

zähler, welcher den Lettere bei dem Pochwerke

meſſen und zählen läßt; die Pochſteiger, der

Bergprobirer, welche Stelle zuweilen der

Hirtenvoigt versiehet ; der Abtreiber und

Gaarmacher, welcher den Hüttenmeister

vorstellt; der Hüttenwoigt auch die Han

merschmiede ; dann aber auch in Rücksicht

auf das Holz- und Kohlwesen : der Oberför=

fter, der Bollbereuter, als Holz und Koh-

Leninspektor, die Förster und die Forsh

Läuferlik und nad vndal

84

Endlich ist auch ein Bergchirurgus bei

diesen Bergwerken angestellt, der zugleich

Amtschirurgus ift

Alle Unter , nur nicht die Forstbedienten,

find mit einer besondern Instruction versehen,

worauf sie dann bei der Rentkammer vers

pflichtet werden, SubCuanni

dus arding the 198 .curdning) dial tin

Damitjeder Bergarbeiter des Morgens

verlesen und nachgesehen werden kann , ob je

der zu seiner Arbeit erscheinet , .so wird bei den

Σ 2 Gru
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Gruben des Morgens früh um 4 the Gebet

gehalten und ein Lied gesungen , dann aber

alle Bergleute verlesen ; und damit keiner zu

fpåt fomme, welches 4 Kreuzer Strafe , eis

nen Betbaßen , koster: so wird durch die

Dörfer schon des Morgens um 3 Uhr zum

Gebet getrommelt. Weil die Bergleute nut

8stündige Schichten haben ( 143.), To

Bütfen sie auch in diesen Schichten teine Ru

hestunden halten, doch können sie in dieser

Schicht ihr Brod essen, and fro

habowel, ni mun pada med podamg

abge

Die Wasch- und die Hüttenleute ge

hen des
3 um 4 Uhr an und des

Abends um 4 Uhr wieder von der Arbeit, da

dann die Hüttenleute von andern , die wieder

bis des Morgens um 4 Uhr ſt

löst werden. Die Waschkinder haben -des

Morgens den Sommer um 7 den Winter

aber um 8 Uhr eine Frühstunde, die nur

eine halbe Stunde lang ist , und des Mittags

von 11 bis 12 eine Mittagsstunde, welche

leztere auch die Hüttenleute halten , wenn es

die Arbeit leidet. Alle diese Stunden , auch

die 14 Uhr Stunde des Morgens und des

Nachmittags, werden diesen Leuten durch Glos

cken angebeurer. Jointthe dedus

Un
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Andere, auch sogenannte Bergwerks-

- verwandte, sind die Köhlermeister und die

Kohlknechte.

Die

Es arbeiten bei diesen Werken auch noch

Maurer, Zimmerleute und dergleichen

Handwerker, und diese halten die Zeit, wela

che in ihrem Handwerk festgesezt ist.

Zahl aller Arbeiter beläuft sich oft auf 400

bis 500 Menschen , und damit vergleiche

man den 22sten §..

§. 200.

r

Jede 4 Wochen, und zwar auf den

Sonnabend, ist , sowohl bei den Kupfer-

als den Koboltswerken, Lohntag , worin alle

Unterbedienten und Arbeiter, nach einer Rech-

nung , welche die Löhnung heist , im Bei-

feyn des ganzen Bergamts, das dem Rech

nungsführer die Lohnung , als ausals ausgezahlt,

Acht Tagequittirt , ausgezahlt werden.

vor dem Lohntag aber ist auf dem Berg-

amtszimmer (§. 81. ), im Beiſeyn des Bergs

amts , Verlesen , wobei dann jeder Unterbe-

diente die unter ihm stehende Leute mit ihren

Schichten verlesen und hören muß, ob er sie

anerkennt, und sie ihre Richtigkeit haben.

13 §. 201.
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201.han

Den Lohn aller dieser Arbeiter habe ich

schon bei dem Grubenbau, dem Pochen, Wa-

fchen und Schmelzen (§. 144 164 187.

189. 190. und 191. ) angeführt , und dar

am übergehe ich ihn hier. Die Maurer,

Zimmerleute und andere Handwerker ars

belten thells im Ackord , und theils in dem

bei einem Handwerk hergebrachten Taglohn,

Das Holzhauen und Wellenbinden bezahlt

man im Ackord , und giebt für eine Klafter

Holz zu fällen und zu machen 9 bis 10 Albus,

für 100 Wellen machen und zu binden 10

bis 12 Albus. Den Fuhrlohn
von Holz,

Wellen und Kohlen bezahlt man nach der

Weite im Ackord , und der Bergſchmidt
,

der 12stündige
Arbeit hat , bekommt

wöchenthigh

lich 2 bis 3 Gulden. Den jährlichen

Holzaufwand
und den Preiß des Holzes

habe ich schon §. 47. angezeigt.

§. 202.

Jezt auch zu dem Rechnungswesen bel

diesen Bergwerken , zuerst aber zu dem von

dem Kupferwerk, das Silber, Kupfer und

Blei liefert ; und dann zu dem von dem Ei-

fen- und dem Koboltswerk.

Der
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ForDer Hüttenvogt (§. 197.) niume alle

zu der Hütte geliefert werdende Brenn- und

Baumaterialien, nach Zahl, Maas und

Gewicht, in Empfang, und führer darüber

für jedes Jahr ein Manual, worin unter jes

der Rubrique eines Materials , jebe Einnahme

und Ausgabe enthalten ist.all
Rach diesem

Manual werden dann die Lieferanten und

Fuhrleute bezahlt.

S. 203.

Der Bergprobirer (§. 197. ) , welcher

alle zur Hütte geliefert werdende Schliege,

Aftern und Erze ,Erze, auch alle und jede Hüt-

Anprodukte probiren muß, führet darüber

für jedes Jahr ein Probierbuch , und trägt

darin , unter den ihn zugehörigen Rubriquen,

alle diese

Dinge
, die, wie ich schon

zuvor
bei

dem Schmelzen der Erze angezeigt habe, ger

bogen und probirt werden , mit der Centner=

zahl und dem Gehalt ein.

$. 204.

19 Abtreiber
und Gaarmacher

(§.

197. ), halt über alle und jede Hüttenproducte

ein Hüttenmanual, worinn er jedes Jahr bes

fonders jedes unter seiner Rubrique zur linken

Seite, sowie es bei einer Arbeit gefallenist, nach

! 4
Cent-
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Centnerzahl und Gehalt in Einnahme bringt;

gleich gegenüber aufder rechten Seite, aber wies

dre in Ausgabe fest, oder anzeigt, in welche wei=

tere Hüttenarbeit es genommen , oder wohin

es, als reines Metall, verkauft worden.

Eben ein solches Manual führt auch der

dirigirende Bergbeamte (§. 196. ) , wel=

cher bei der Saigerhütte zugleich die Anrich-

tersstelle mit versiehet , und das um deswil-

len , damit er darnach das Hüttenweſen di-

rigiren , auch dem zweiten Bergbeamten, der

die Rechnung führet , die reinen Metalle,

Silber, Kupfer ,
e und

die

Eisen , die vers

kauft worden , kontrolliren könne.

3905900 19001

205.

Die Materialrechnung
der die Eins

nahme und Ausgabe der fämmtlich in einem

Jahr bei dem Silber, Kupfer , Blei- und Ei-

fenwerk aufgegangenen Materialien führet der

Bergschreiber (§. 197. ), der zugleich die

Lohnungen aus den Schichtenbüchern der

Geschwornen und Steiger, und der übrigen

Cohnzettel der Unterbedienten , aufsetzen und

alle und jede Rechnungen nachrechnen muß, die

dann der Bergamtsactuarius noch einmat.

zur Revision bekommt. Dieser, der Mate

ria
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rialienrechnung, sind auch, die Inventarien

von dem Grubenbau, den Pochwerken und

der Hütte beigefügt,

und
es gehört

dieje
Mas

terialienrechnung zu der Geldrechnung, die

darnach probirt wird, und worin sie die Geld-

einnahme und Ausgabe für Materialien be

scheiniget.

§. 206.

Die jährliche Geldrechnung bei den

Silber , Kupfer- und Bleiwerken, füh

ret endlich der zweite Bergbeamite (§.

196. ) , und alle diese Rechnungen werden in

Hanau bei der Rentkammer probirt, und,

ulezt von diesem

den, unterschrieben.

Coll
egio

, als rich
tig

bef
un

§. 207.

Ueber den Betrieb der Eisenhütte und

des Hammers wird eine befondere jährliche

Material- und Geldrechnung geführet, wel-

ches Geschäfte dem zweiten Bergbeamten

allein oblieger (§. 196. und 202. ).

15
02
08

,

Die jährliche Material- und Gelbrech

nung über die Koboltswerke führet der

Bergamtsactuarius (§. 197. und 202. ).

25
Dies
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Dieser sezt auch aus den Cohnzetteln ber

abrigen Unterbedienten die Lohnungen auf,

rechnet alle Rechnungen nach, und giebt fie

vem Bergschreiber (§. 1547-) zur Newf-

fron; und so also ist die noch von meinem

Bater eingeführte Haushaltung bei den biebe

rer Bergwerken sehr gut, genau und richtig.

§. 209.

* Die Silber mußten zur Zeit der hessen-

caffelischen Oberdirection bald in das Kabinet

des Herrn Landgrafens Wilhelms des

V bald in die Münze nach Cassel, bald

an den verstorbenen Minzmeister Enke in

Hanau zum weiteren Verkauf, und bald an

Kaufleute in Frankfurt abgeliefert werden.

Jest kommen solche alle nach Hanau in die

Münze , die ehehin unter meiner Direktion

stand worin dann jede feine Mark mit

23 Gülden und 24 Kreuzern bezahlt wird.

Man schlägt Konventionsthäler aus diesen

Silbern, worauf die Worte stehen : biebe

rer Silber, 2

Die Kupfer wurden ehehin auch bald da

bald dorthin verkauft, und mußten zu dem

Ende dem ebengedachten Münzmeister zuge

schickt werden, Jezt kauft folche ein Kaufe

mann in Frankfurt, der jeden Centner föllnis

schen
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schen Gewichts mit 31 Thaler im 24 Gule

denfuß bezahlt (§. 31. 32. 33. 41. und

183.). Noch höher könnte man diese Kupfer

in dem Preise hinaufbringen, wenn man einen

Kupferhammer, wie ich vorhin willens war,

auf diese Kupfer erbaute ; und wahr ist es,

daß alle bieberer Kupfer in der Nähe von

Frankfurt , auf Kupferhämmer verschmiedet

werden, Bleie können nur dann verfauft

werden, wenn die Schliege sehr bleiischsind,

und die Hüttenarbeiten auf die Erhaltung

des Bleies eingerichtet werden ( §. 168.

und 176. ). Che-

170. 171. 172. 173.
Gentner

Blei vonhin verkaufte man einen

114 Pfund zu 8 bis 9 Gulden, die Bleie

waren aber immer etwas spröde, und schickten

sich nicht gut zum Schrotgießen.

In einem Jahre macht man 6, 7, 800'

bis 1000 Mark Silber , 4 bis 500 Cent

ner Kupfer, und wenn es Bleie giebt, auch

200 bis 300 Centner Blei.

§. 210.

Bei der Eisenhütte verkauft man eine

Waage Sandguß zu 120 Pfund köllnischen

Gewichts , je nachdent man einen Ackord

24 bis 3 Gulden , und dieser

Sandguß bestehet in Zapfen , Zapfentli

macht, fürn

kern,
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kern, Platten , Röhren und dergleichen

Dingen; eine WaageLeimenguß aber, wenn

dieser Guß in runden Oefen bestehet , zu 41,

und wenn er in Kropfen und Tiegeln beste="

het, zu 6 Gulden. Einige kleine Waaren,

ats Theekessel und dergleichen Dinge , wer

den auch überhaupt und stückweiſe verkauft.

§. 211 .

Auf dem Eisenhammer verkauft man

die Waage Staabeisen im Ackord und in

großen Parthien für 7 , im Kleinen und

einzeln aber für 8 Gulden, fleinere Stücke,

als Schienen und Schaare, verkauft man

auch einzeln und stückweiß.

t

212.

Die Ausbeute, welche die Silbers

Kupfer und Bleiwerke, das Eisenwerk,

das etwa 12 bis 1500 Gulden jährliche Aus-

beute giebt, mit eingeschlossen, in einem Jahre

geben, habe ich schon im 39sten §. Zif. 1.

angezeigt , und bemerke ich daher nur noch,

daß man bei diesen in den Anbrüchen so ver-

schiedenen , und im Gehalt so veränderlichen

Werken, auf keine jährliche gewisse Aus-

beute rechnen kann ; denn in manchen Jahren

betrug solche nur , 4 bis 6000 Gulden , im

Durch
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dem

Durchschnitt vieler Jahre zusammengenom-

men aber, ist solche
inner

, we

schon gedachten §. bemerkt habe, sehr beträcht-

lich, und es ist gewiß bemerkungswürdig, daß

man aus ſo armen Erzen (§. 123. 3if. 1.

und 165. ) , die eigentlich aus armen

Pocherzen bestehen , wovon 1 Centner

kaum bis 1 Grån Silber, 7 bis 8

Loth Kupfer , und Pfund Blei hált ;

so viele Menschen ernährt, und doch noch eine

so schöne Ausbeute macht. Das alles aber

liegt an den guten Vorrichtungen der bei

diesem Bergbau vorkommenden Arbeiten und

ihrem Betrieb im Großen (§. 176. ).

auchan

S. 213.

Die Koboltswerke bauen, dem Scheine

nach, Schaden , oder sind in Zubuse, weil

die Fabrique zu Schwarzenfels , welche

die ringelsdorfer Kobolte

bekommt, die Kobolte zu gering bezahlt (§.

29. ). So viel ist inzwischen gewiß, daß

Diese Werke auf der ebengedachten Fabrique

eine jährliche Ausbeute von wenigstens 12

und mehr tausend Gulben geben müssen.

§. 214.
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§. 214.

Endlich muß ich auch noch bemerken, daß
muß ich auch no

mein Vater schon vor geraumen Jahren ein

Fruchtmagazin in Bieber errichten lassen,

woraus die Bergarbeiter ihre Brodfrüchte in

dem landläufigen Preiße erhalten und

wozu nur allein die Kosten geschlagen werden.

Jeden Lohntag wird dem Arbeiter das Geld

für die erhaltene Frucht abgezogen, und so ver

fällt in theuren Zeiter der arme Bergmann

nicht in die Hände der Kornwucherer , und

lebt, wenn er Wirth ist, frei von Schulden.

Der neunte Abschnitt.

Von den Rechten und Befugnissen der

bieberer Bergwerke.

S. 215.

Das Bergamt (§. 196. ) hat bei den bier

berer Bergwerken die Jurisdiktion, eigent

liche Berghandel aber, die das Privateigene

thum an Bergwerken betreffen, fallen bei dies

ſen Bergwerken nicht vor, weil sie nicht ges

werkschaftlich sind, sondern der Landess

herrschaft zustehen (§. 16. ). Die Ges

richts-
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richtsbarkeit des Bergamts erstreckt sich also

blos über die Streitigkeiten , die zwischen

den Unterbedienten und Bergarbeitern, auch

zwischen diesen und den in- oder ausländischen

Unterthanen vorfallen.

ariele mudov §. 216.

Der frankenberger und immenhäuſer

Abschied, dann die im Jahr 1753 heraus-

gekommene Erläuterung dieser Abschiede, die

alle in der Untergerichtsordnung vom Jahr

1764. Tit, IV. §. 8. weiter bestimmt und

confirmirt worden, enthalten beides bie

Gränzen der Jurisdiction zwischen den

Civil und

Bergant

TradeTreeS
die Freiheiten

der Bergarbeiter und Bergwerksverwandten.

Das Gesez , wornach das Bergamt in den

vorkommenden Fällen entscheidet , ist übrigens

das gemeine Recht,wen

Die
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Die zwote Abhandlung.

Von den übrigen zwar fündig ge

wordenen aber nicht edlen und bati-

würdigen Bergwerken in den Aem=

tern der Grafschaft Hanau

Münzenberg.

Der erste Abschnitt.

Von den in dem Amt Altenhaslau

und dem Freigericht erschürften

Bergwerken.

1

§.7214.1001

as Amt Altenhaslau gränzt nach Abend

an das Amt Bieber , und es finden sich auch

darin Anzeigen zu Bergwerken.

In der Gegend des Dorfes Grosenhausen-

machte man um das Jahr 1755 verschiedene

Schürfe im Kalksteingebirge nieder, worin

man hier und da einige Graupen von Ku-

pfergrún und Kupferblau, auch etwas At-

las- oder Seidenerz antraf. Ich entsinne

mich auch, daß man in einem Schurfe im

bloßen
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bloßen Kallgebirge eine fauleKluftdurchbrach,

worin sich ein schwärzlicher Letten fand, der

mit fleinen Blätterigen, mit einen:hackerigen

weißlichen Rinde überzogenen, Bleigráup-

gen vermischt war , die dann, nach verschiede-

nen Proben, die ich ſeiſtdamit gemacht hat=

te einigeMarkez und

Pleines

und gegen 60 Pfund

Blei pielten. Diese machten ein ganz

Neſt aus, man erschürfte kein ordentliches

Floz und Liegendes, und so blieb diese Schürf

arbeit wieder liegen. ** on

10 -Man findet auch in dieſer Gegend in ei-

nem Lerten am Tage , sehr viele kleine Mu-

scheln , die oft kaum so groß wie ein Nadel

knopf sind. Ich war damals , da man fie

fand, noch za jung , und habe sie nicht genug

beobachtet.

nd one di

19.1218.00/mille de dis

Nicht weit von diesem Dorfe , und in der

Entfernung von 14 Stunde mehr nath Abend,

11

net

legt der OrtMeerholz, in dem gråflich Yſen-

burgbübingischen Gebiet, worin man eben

wohl sehr reiche Silber-

und Cont

pen findet ; allein auch diese bestehen nur in

einzeln Nestern , und es ist, wenigstens nach

den bisher geschehenen Schürfungen , kein or=

dentlicher Grubenbau auf sie anzulegen.

M Der
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Der zweete Abschnitt. :: 00

Bonden in dem Amt Steinau und

Schlüchtern erschürften Bergwerken.

§.
219. 11

00

s finden sich in dem Umte Steinau in der

mitternachtlichen Gegend der bieberer Gebirge.

verschiedene Anzeigen zu Eisenbergwerfen,

noch aber sind darauf keine entscheidende

gemacht worden. Man findet

in dieſem Amte noch viele alte Pingen, man

hat einige davon aufgezogen, und die hin und

her getriebene Derter offen , auch

noch
ganz
Matts

noch die im Gebirge gehauene Prammen, so

ganz frisch , aber weiter nichts, als hier und

da eine berghaarzige Guhr gefunden ; was

also die Alten da, gesucht oder gewonnen ha

ben, das weiß man nicht.3
So viel ist be-

kannt, daß die Stadt Steinau , die im

30jährigen Krieg ruinirt worden, noch einmal

so groß gewesen ist , und daß viele Messer-

schmiede und Eisenfabrikanten in den Vorstäd=

ten gewohnt, und sich nach Schmalkalden

in Hessen gezogen haben, wo jeho das Eisen-

gewerbe in einem so großen Flor ist.

Schürfarbeiten gemacht

man

e

S. 220.
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§. 220.

An dem sogenannten Draffenberge, nicht

weit von Steinau, rutschte einstmalen ein Berg

so ganz wellenförmig fort, und hierbei entdeck-

ten sich Holzkohlen. Ich ließ nicht weit da=

von nach Kohlen schürfen , ich fand sie auch

1 Fußhoch, aber file warenfie waren mit letten sehr

untermischte
hielten

nicht an, und bestan

den blos in Holzkohlen. Ich verließ daher

diese Arbeit,, und feste sie, wegen andern Ges.

schäften, nicht weiter fort.

Der dritte Abſchnitt.

Von den in dem Amt Babenhausen er

schürften Bergwerken.

§. 2214

Ich habe um das Jahr 1779. in dein soge

nannten langstädter Wald des Umts Bar

benhausen in Felssteinen Mauersteine zu dem

unter meiner Direktion neugebauten altdörfer

Vorwerk brechen lassen , und in dieſem

reinbruche fand sich auch ein 6 Zoll mächti=

ges Quarztrum.. Ich ließ darauf gegen

6 Lachter abteufen , allein es verlohr sich dieses

M 2

J

Trum,
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Trum, ohne daß man eine Spur von Erzen

entdeckte, und to blieb diese Arbeit wieder lies

gen; zu dem ist in dem ebenen und flachen.

Gebirge des Amts Babenhausen zu Erzen

fast gar keine Hoffnung.

Der vierte Abschnitt.

Von den in dem Amt Bücherthal ser

a schürften Bergwerken. 4.944

S. 222.

In der eine halbe Stunde von Hanau ge-

legenen Bulau, einem ganz eben liegenden

Wald, findet man in den

Sumpf- oder
oder Rasenerz ,

Vertiefun
gen

das 10 bis 15

Es liegt dieser

Pfund Eisen hålt, und ich schon in dem

188sten §. angezeigt habe,

Eisenstein in der Dammerde gleich unter dem

Rasen, und man findet ihn , wenn man da,

wo man solchen vermuthet , nur mit einem

Stecheifen in die Erde sticht, weil die ganze

Gegend mit Tagebirge, and feinen Steinen,

versehen ist. lit need tools

Einsmals übergab ein Jude, der schwach

an Geist, aber groß an Einbildung undNarr

heit war, Frankreich und England durchbet-

telt,
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telt, und da , wie er angab, die Oekonomie

studirt hatte , unter andern thörigten Planen,

auch einen Entwurf, nach welchem man an

dem Flusse Kinzig bei Hanau eine Eisenhütte

bauen sollte. Ich mußte den Juden darüber

vernehmen , und da ich zeigte , daß der Eisen-

ftein nicht inMenge zu bekommen und zu arm,

das Holz in dieser holzarmen Gegend zu rar-

und fu theuer, und dann der Bau einer Eis

fenhütte , bei einem mit so großen Kosten zu

bauendenWehr in die Kinzig, gar zu kostbar

sey, so unterblieb auch diese Sache ; der Jude

scheiterte mit seinen grundlosen Projecten , die

tch allesamt durch Fragen in einem Protocoll,

womit ich ihn að absurdum führte, untersuch

te , und nun nåhrte er sich wieder , wie andre

folche leere und windige Gesellen , vom Band-

Handel,Sebas

རོ་ བནན་ རྒྱབའི་བུད་བན་ 、 223 ,

aid Man finder in eben dieser , der Bulau,

auch kleine Turfbrüche, worin der Turf nur

6 , 12 bis 15 Zoll hoch ist. Er bestehet

meist aus Wurzelturf, und hier und da fin-

det man einen 1 bis 2 Zoll hohen schwarzen,

aber doch schlechten Pechturf. Ich habe in

diesen Turfbrüchen um das Jahr 1765 eine

große Probe stechen , und den Pechturf in

M 3 Stü
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*

Stücke formen laffen , worauf dann mit bei-

den, dem Pech und dem Wurzelturf, auf

dem nauheimer Salzwerk eine Probe gegen

den Holzbrand , gemacht worden ist . Man

bestand dabei ſehr schlecht , und daher blieb

diese Sache wieder liegen. Ich habe inzwis

schen die sämmtlichen Turfbrüche in der Bulay

aufmessen lassen, und nach einer ohngefähren

Berechnung gefunden, daß darin , wenn ich

mich nicht ivre , überhaupt nur gegen 12000

Wagen Turf gestochen werden können, d

§. 224,

In dem Amte Bücherthal, und zwar

Hochstadt ,
bei dem Dorfe manas

eine Stunde

von Hanau liegt, hat man schon vor der Re-

gierung des Landgrafens Wilhelm des

VIII. Steinkohlen entdeckt. Zuerst machte

mein Vater einige Versuche darauf, und

gegen das Jahr 1780 ließ ich auf das neue

ſchürfen. Ich fand die Kohlen nur bis

Fuß hoch, sie hatten blauen
Letten zum

Dache und zum Liegenden
. Sie waren

brockelich
und unrein , sie wurden oft vom lets

ten bis auf etliche Zoll verdruckt
, zudem aber

bestanden
solche aus Braun, und Holzkoh

len, und nur hier und da fand sich eine Niere

Pechkohlen
darin. Außer dem allem hatten

Tol
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ſolche auch einen entsetzlichen Gestank , und

faum fonnte man wegen des ſtarken Drucks

vom tetten, ein Ort offen erhalten. Die Urs

beit blieb also, nach hinlänglich genug gemach

ten Versuchen, wieder stehen, doch ließ ich

die Kohlen auf dem nauheimer Salzwerk

probiren , und dabei fand es sich, daß man

die Sohle nicht einmal zum Kochen bringen

Connce. Ich zweifle auch, daß man in den

fachen Gebirgen des Umts Bücherthals, ohne

große Geldsummen aufzuwenden und in eine

fehr große Tiefe zu bauen, austragliche Berge

werke finden wird does

Der fünfte Abschnitt.mor, sit

Von den in dem Amt Bergen- oder

Barnheimerberg erschürften Berg-

werken.

300

dard moural of $ 225.

Weil die Schürfarbeit bei Hochstadt, wie

ſo eben (§. 224. ) erzählt worden , nicht zu

Glück schlagen wollte, fo ließ ichjest bei dem

Dorfe Eschersheim , im Umt Bergen, in

einem flachen Gebirge, einige Schächte auf

Kohlen nieder machen. In dem ersten waren

~4
bie
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die Kohlen Fuß machtige detdruckten?

sich aber bald wieder , und in einen andern

Sc
hu
fe

wa
re
n

föl
che nu

r
no
ch Fu

ß hoc
hy
.

Auch diese lägen im Letten , und hatten die &

224. gedachte Beschaffenheit, daher verließ

ich dann auch diese Arbeit, und verlohr vie

Hofnung zum Steinkohlenbau. ***

Hopied necbe2. mig any coin aldera

** Während dem , als ich diese Schürfars

Beiten nath Steinkohlen treiben Heß's so wollte

der in der Cammetalwissenschaft so gelehrte.

Herr vonPfeffer , der ſith damals in Had

nau aufhielt, diese Kohlenwelle in einen Zeits

pacht nehmen , oder um eine Erbbelehnung

über diese Werke einkommen. Er schwefelte

die Kohlen ab, machte Dehl , Berghaarz,

eine,Gerberbeize, und wer weiß was noch

mehr für. Dinge daraus. Die Sache , fam

also ernstlich zur Sprache, Angetrieben vor

den Landesfürstlichen Nuken riech ich inzwi

schen, daß man der Sache so langen Anstand

geben mögte, bis die Werke ausgeschürft seyn,

und etwa selbst für die Landesherrschaft nüh-

lich befunden würden. Die Sache fand Beil

fall, und als ich endlich sahe, daß aus diefert

Werken nichts herauskommen würde , ſo trug

ich darauf an, man mogte sie nun bem Herra

von Pfeifer, mit den nöthigen Nachrichten,

elante=

wie
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wie fte beschaffen sehen, übergeben. Das follte

dann auch geschehen; che aber die Sache

wirklich zur Hand gekommen wurde, so spielte

man me ein kleines Streichelchen, und brachte

botich unterdrückte die schönen Werke , da

nile nicht ein anderer Handwerksgenosse neben

mir-dienen mögte, Ich verwieß die Verläum-

ver auf die Cammeraften die statt meiner rez

Sen würden; und so war man zu gerecht, als

daß man mir deshalb nur noch den gering

fren Vorwurf gemacht hätte. Den niederen,

einfältigen, in diesem Fache ganz unwiffender

find windigen Berläumder-nenneich, aus Vers

achtung,|| nicht, jedem redlichen Hanauer

aber ist er bekannt, und das ist das Andenken

dieses Mannes für diese Welt, nepodsti

§. 226. 2-13 mid mituti

Ich muß bei diesen , den Steinkohlen,

in dieser Gegend, und denen, so im Amt Stei-

nau brechen (§. 220. ), noch bemerken , daß

hian solche auch in dem an das Unit Bergen

gränzenden frankfurther Gebiet, dann hier

und da an den Ufern des Mains , besonders

bel Seeligenstadt, in der Gegend der Stadt

Giesen in der Wetterau, und auch noch in

einem Walde bei dem Dorfe Ründerwiegen,

in der an das hanauische Territorium grånzen-

M 5 den
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ven Grafschaft Büdingen findet. An al

len diesen Orten sind die Kohlen eben so be

schoffen mie die vorhergehenden und die zu

Ründerwiegen, welche auf der Fläche , eines

hohenGebirges liegen, worauf man auch Tupf

steine findet , die viele Centner schwer sind, ber

Reben meist aus Holzkohlen , worin man

ganze Bäume mit ihren Westen findet, die aber

auch nicht anhalten ; weshalb dann auch mein

Bater dieses Werf, das er mit den Bergs

verwalter Pauly ( §. 22. ) , sammt den übri-

gen Bergwerken der Grafschaft Büdingen , zj

Lehn hatte verließ. Alle diese Kohlen, und

ein Beweiß , daß in den ersten Zeiten uns

ferer Erde über diefe Gebirge sehr große

11eberschwemmungen gegangen seyn müss

sen; eben daher sind aber auch die durch-

schürften bieberer Gebirge blos zufällige

Berge (§. 87. ), gand

S. 227.

mara sich hier Gelegenheit dazu finde, so

barf ich auch das , 2 Stunden von dem has

nauischen Orte Altenhaslau (§. 217. ) , in

der. Grafschaft Büdingen , bei dem Dorfe

Haingründau, gelegene Schieferwerk nicht

vorbeigehen , worauf mein Vater und der

ebengedachte Bergverwalter mit belehnt wa-

ned ren.



187

ren. Die Schiefern auf diesem Werke has

ben ein fandiges festes, mit kleinen Kieseln

untermengtes Liegendes, und
Schies

fergebirge zum Dache. Die Schiefern

Find nur 4 bis 6 Zoll hoch, und haben weder

eine gelbe noch eine weisse Speise, an den

Ausgehenden aber, wo sie am reichsten sind,

find solche grün und blaufleckig , und zuweiz

leri findet man auf ihren Oberflächen gediege

nes Kupfer, das wie Mehl darauf gestreuer

liegt. Zuweilen finder man auch Sische in ih-

nen, die aber nicht aus gelbem Kies, weil fie

feine Speise haben, sondern nur aus einem

fchwarzen pechigen Wesen bestehend

Ein Centner von diesen Schiefern hale

1 , 14, 1 bis 2 Pfund Gaarkupfer, Sie

find sehr thonartig, und da sie gar keineSpeise:

haben, so streng, daß fie weil gar fein Fluß

in der Gegend ist ohne Schaden nicht allein

geschmolzen werden können; weshalb dann,

diese Schiefern auf die bieberer Bergwerke

ohnverschmolzen verkauft , und da bei den

Schliegschmelzen und Rostdurchstechen .

(§, 168. und 171. ) , als ein ſtrenger , aber
als

gehaltiger und zugleich eisenschüssiger Zuschlag

zugeschlagen worden.

f

Mein Vater und der Bergverwalter

Pauly haben dieses Werk bei 20 Jahre ohne

Aus-
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Ausbeute , aber auch ohne großen Schaden

gebauet. Nach des erstenen Tode fanden

fich einige Streitigkeiten bei diesem Werte!

man glaubte auf Seiten des Lehnherrns, die

Bieberer Kupfer würden mit den haingründer

Schieferkupfern gut gemacht , und bei diesen

Werken habe man den Vortheil, im Lande

aber den Schaden. Der Vorwurf geftel mie

nicht der Ackord über den Verkauf dieseel

Erze) war mit Hanaut zudem zu Ende, uns!

so ließ ich dasWerk, ob ich schon von Seiten

Hadau' gefragt wurde, which den Ackord forts

sehen wollte Jullegen.n

Eine Stunde von diesem Werke , bei der

Seddf Büdingen , liegt auch das sogenannte

büdinger Salzwerk das im Gehalt und

vet Menge der Sole sehr arnt ist. Weit befst

ser ist das an dem Amte Bergen
v

Hom

Burg gelegene Salzwerk, das , wenn es mit

voller Uebersicht über das Ganze von
einem

erfahrnen Manne gebauet werden follte , ge

wiß ein ganz austrägliches Werk geben würde;

und Unwissenheit war es, daß man ehehin das

Darauf zu flein angefangene ert wieder ab-)

brach, und einige Gradierhäuser nach Naus

heim verkaufte, wo sie noch stehen. Child

Der
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Der sechste Abschnitt.

Von den in dem Amt Ortenberg er-

schürften Bergwerken.

"

24. 228.

In dem AmteOrtenberg sind noch keine ans

bere Bergwerke bekannt, als der bei dem

Dorfe Gelnhaar, in der Dammerde , liesrin

gende gelbe und braune Eisenstein , der

eben nicht reich ist. Es ist dieses Eleine

Werk, da man keinen überflüßigen Eisendebit

für das bieberer Eisen hat, das Holz im Umte

Ortenberg rar, und zudem mit mehrerem

Vortheil bei dem nauheimer Salzwerk zu

gebrauchen ist, dem Herrn von Libenstern

in Frankfurth, welcher den Eisenstein auf der

benachbarten mokstädter Eisenhütte im Büs

dingischen mit zuschlägt, gegen einen geringen

jährlichen Zins in einen Zeitbestand gegeben,

und das ist der erste Betrieb dieses Eisenwerks.

In den Aemtern Rodheim, Dorheim

und Windecken der Grafschaft Hanau

Münzenberg, ist , meines Wissens , noch

nicht geschürft worden, und zweifle ich auch,

daß man etwas anders, als die zuvorgedachten

fchlechte Kohlen in diesen Gegenden finden wird

(§.
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(§. 220. 224. 225. und 226.) ; es sey

dann , daß
a
u
f
r

tie
fe Flo

zze

dar
in låg

en
, wo

r
=

weil keine Teufe zu tiefen Stollen

da ist , nur schwere Künfte auf meist blee

Hofnung gebauet werden müßten. Bei bem

Dorfe Nauheim im Amt Dorheim , liegt

inzwischen das bekannte nauheimer große

Salzwerk, das viele Jahre unter meiner

Oberaufsicht gestanden hat , und also ist die

Grafschaft Hanau sowohl mit Berg- als

Salzwerken recht sehr gesegnet.



Verbesserung.

In dem 223. §. lies Moortorf für

Pechtorf.
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